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Der Wechselhof 


Volksstük in 5 Bildern 
von 
Franz Johann keiner. 


Seinem Gönner, 


Peter Rosegger 


in Dankbarkeit gewidmef 


pom Verfasser. 


Lanzer, Beſitzer des Hofes. 
Lanzer Marie, ſein Weib. 
Lanzer Johannes, beider Sohn. 
Mirzl, deren jüngſte Tochter. 
Trauner Franz, Knecht am Wechſelhofe. 
Traunerin, alte Mutter des letzteren und Freundin der 
Lanzerbäuerin. 
Zottl Sepp 
Ganſterer Michl 
Liſi, Kuhmagd. 
Chroniſter, Wachtmeiſter der Gendarmerie in Neunkirchen 
am Steinfelde. 
1 N Gendarmen unter Kommando des Chroniſters. 
Hanslwirt, Gaſthofbeſitzer in St. Valentin. 
Lenerl, ſeine Tochter. 
Moſinger, Fleiſchhauer aus Aſpang. 
Hatzl Schmiede im Ternitzer Walzwerke, Angehörige der 
Gollner ] organiſierten Arbeiterſchaft im Schwarzatale. 
Brandſtätter Emil, Bäckermeiſter. 
Horvath, ein Zigeunerjunge. 
Ortsbewohner aus der Nähe des Wechſelhofes. 


N Knechte am Wechſelhof. 


Ort der Handlung: Einſames Gut nächſt einem De in 
Niederöſterreich. — Zeit 1892. 


(Innerhalb des 3. und 4. Bildes liegt ein Zeitranm von drei 
Monaten.) 


1. Bild. 


Eaſtſtube beim Hanslwirt in Valentin. Ortsübliche Einrichtung, 
behaglich anmutend. Hintergrund Eingangstür, links großer 
Schanktiſch, rechts im Vordergrunde Fenſter mit Ausblick nach 
der Straße. Tiſche und Stühle gleichmäßig verteilt. Von der 
Decke herab hängen „alte Handiverferzeichen”, darunter eines, 
welches die Landwirtſchaft darſtellt, c. In Mannshöhe neben der 
Türe ein Weihbrunngefäß mit augen Palmzweigen darüber— 
geſteckt. 


1. Szene. 


Drauner, Franz, Lenerl, Hanslwirt, Emil 
Brandſtätter, Zigeunerjunge Horvath, Hatzl, Trau⸗ 
nerin, Gollner, einige Gäſte, darunter als ſtumme 
Figuren: ein Dorfſchneider. 
(Bei Aufgang des Vorhanges ſitzen Franz, Traunerin, Hatzl und 
Gollner vorn am erſten Tiſche, links Hanslwirt und Lenerl ſtehen 
neben ihnen. Auf dem Tiſche liegen einige Pakete, andeutend, daß 
Einkäufe gemacht wurden. Franz legt ſeinem ihm zu Füßen 
liegenden Hunde einen blanken Maulkorb um. Neben ſeinem 
Stuhle hat er auch eine Peitſche lehnen. Traunerin ſchmeichelt 
dem Hunde und die übrigen ſehen hiebei lächelnd zu.) 


(Nebenan am zweiten Tiſche in gleicher Reihe ſitzt Emil, der 


Zigeunerjunge und der Dorfſchneider. Letztere geſtikulieren mit— 

einander und laſſen die Gebärden erraten, daß es ſich um die 

Anſchaffung eines Kleides für den Jungen handelt. Im Hinter— 

grunde einige Bauern. — Der vordere Tiſch rechts an der Rampe 
bleibt leer.) 


Franz 
(zugleich auf die Peitſche verweiſend): 
Für mi a Peitſch'n koſt' nix, weil ich ſ' gwunna hab'! 
(Sich der Traunerin zuwendend.) 


D' Mutta hat a ihr Sach'n? 


Traunerin f 
(deutet ſtolz auf die Bruſt, wo ein Kreuzlein an einer Kette 
erſichtlich iſt) 
Franz: 
Und am Ruſtan (ſtreichelt ſeinen Hund) hab' i a net 
vergeſſ'n. 
Traunerin 
(Mit Humor): 
Nach meiner kommt gleich ſein Hund! 


Hatzl: 


Soll's leicht um'kehrt ſein? 


Traunerin: 
Is ſcho dag'weſen bei Leut, die koa G'müat hab'n! 
Franz 
(zu Gollner und Hatzl): 

Treu ſan ſ' mir all zwoa! Hab' i ſunſt was, das mi 
g'freut? 
Traunerin: 

Und wann i ſtirb? Heirat'n ſoll er! 


Gollner 
(nach Leni weiſend): 
D' Lenerl könnt ja di nehma ſtatt'n Lanzer 
Johannes! s | 
Hanslwirt - 
(räumt einige Gläſer ab und geht zur Schank). 
Traunerin 
(mit entſprechender Gebärde): 
Na, glücklicher fallet's aus! 
Lenerl 
(lachend, abwehrend): 
J bin no nit Bäuerin am Wechſelhof! 


Traunerin 
(vertraulich zu Lenerl): 
Aber jetzt machen ſ' Ernſt! 


Lenerl˖ 
(zweifelndes Tones und markant): 

So eigene Leut, denen alles z' wenig. Der Alte hat 
mit nix a Gnüag'n. Und da Johannes hat ja die 
Raminger Kathel von Aſpang früher ſchon hab'n woll'n! 
Erfahren tuat ma do alles. Einer find't ſich g'wiß, der 's 
an zuatragt, ma braucht gar net z' fragen drum! Aba ſei 
Muatta ſträubt ſich dagegen. 

(Begibt ſich zur Schank.) 


2. Szene. 


Mo finger, einige Bauern, Porige⸗ 


Lenerl: 
Ah, da Moſinger! 


Moſinger 
eim Hintergrunde mit dem Rücken gegen die Tür, ſo daß er die 
ſpäter auftretenden Perſonen nicht bemerkt, Platz nehmend): 


Leihkauf trink'n ma! Haſt an Guat'n? 


Hanslwirt: 
Das is a Frag'! An Neuſtädter-Stoanfelder! Suach 
da an beſſern, wannſt an find'ſt! 
(Im Vordergrund nimmt die Handlung ihren Fortgang.) 


Hatzl: 
D' Lenerl wird halt mehr mitbring'n. 


Traunerin 
(geheimnisvoll): 
Anders is! Kann ihr 's do net ſag'n. D' Lanzer— 
bäuerin will durchaus koa Schwiegertochter! 


(0,0) 


Stanz: 
Darüber ham ſ' ja immer Streit! 


Traunerin: 
Reicher wär' die Aſpangerin, aber der Lanzer traut 
in alten Raninger net! 
Franz: | 
Mir is gleich, kündigt hab' i, mei’ Zeit is um, 


wann's ihr mir in d' Hand gehts, im Werk tua i mi 
leichter, wia als Knecht! 


Hatzl: 
Verdiena wirſt mehr! 


Gollner: 
Aber der Gewerkſchaft wußt beitreten. 


Hatzl: 


A ſunſt gibt 's das net, entweder du g'hörſt ganz 
zu uns oder bleibſt, was d' biſt! D' Muatta wird halt 
net woll'n? 

Traunerin: 
Wia do mein Franzl net in Stich laſſ'n? 


Gollner 
(zu Hatzl): 
Da muaß dir a Wirtſchaft geb'n auf dem Hof! 


Franz: 
Der Lanzer glaubt, i bin wia ſein Zottl! 


Hatzl 
(mit Humor zu Gollner): 
Denk' nur, der kann vom Arbeiten net aufhör'n. 
Was ſagſt denn du dazua? 


Gollner 
(gerät in komiſches Erſtaunen). 


Lenerl 
(nähert ſich wieder dem Tiſche und folgt dem Geſpräche). 


Franz: 


Der kriagt net gnua, Sunn- und Feiertag! Woana 
tuat er bitterlich, bald er raſten muaß, um Mitternacht 
ſteht er auf Holzſchneid'n! 


Gollner 


(ganz paff, ſich einen Moment vom Stuhl erhebend): 
Eine ſchreckliche Leidenſchaft! A — der is ja verrückt! 


Traunerin 
(aufklärend, mit Humor): 


Na, mit die „vierzehn Nothelfer“ hat ſi der Lanzer 
in Zottl a jo dreſſiert. Jahrlang nutzt er 'n ſcho aus! 


Franz: 
Die „Staffeln“, die fi der Bottl-Sepp mit da 


Schinderei zum Himmel 'nauf baut, ſchreibt ihm da 
Bauer in Kalender ein! 


Traunerin: 
Der Zottl fragt ſchon allweil, ob ſ' denn no net gar 
Hatzl: 
Hingeg'n hat er wieder den Ganſterer, der will all— 
weil liegen! 
Lener!l 
(lacht): 
Da is leicht, den laßt ma ſchnarch'n, da Zottl arbeit' 
für eahm! 
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Stanz 
(ernit): 

Du lachſt, Lenerl, 's hört ſich luſtig an, is aber nöt 
zum Lachen und am Wechſelhof wurd's da vergeh'n. 
(Erregt.) 

Bin a im chriſtlichen Glauben erzog'n, find' aba 
nirgends g'ſchrieb'n, daß ma in Nächſt'n ſein Schwach— 
ſinn ſo ausnutzen darf. | 

Hatzl: 
A dummer Kerl zahlt halt allweil drauf! 


Han wir 
G'ſchwind nehmt's ihn eini ins Werk! 


Hatzl: 
Freili, dann ſchmeiß'n ſ' mi außi mit meiner Partie! 


Traunerin 
(gutmütig): 
Seelenguat is er da Zottl, is holt a a armes Luada, 
wer kann denn dafür. 


Franz 
(etwas unwillig): 

Hätt' er zum Profeſſor 's Zeug g'habt, war er nöt 
Knecht. Überhaupt, wollt aner mit'n Bet'n alloa in 
Himmelreich die Tür einrenna, müaßt er wohl ver— 
hungern dabei! 

(Plötzlich lebhafter.) 

Daß ſich 's da Zottl juſt mit der Arbeit erziel'n will, 
is ka Schand. Alſa guat. Die Heiligen will er ſich zua— 
ſichern. Will ſich drunter die vierzehn Nothelfer verdienen. 
Jo, in ſein Schwachſinn is er z'frieden, ſchad't neamd 
damit; 

(aufbrauſend) 
daß aba da Lanzer das liſtigerweis ausnutzt und m Zottl 
auspreßt wia a Lemoni und eahm no vorrechnet, wia 


11 


er ſich an Staffel um den andern zum Herrgott auffibau'n 
kann, an armen Menſchen, der ſunſt nix hot, als wia 
die Kraft und ſein Glauben, in hell'n Frevel aus— 
nutzt und verhunzt — ſoll mi da Teufel hol'n, wann 
ma über den Bauern nöt müaßt ehrlich in Zurn kumma! 


Traunerin 
(dem Franz zuſtimmend): 

Und dabei es er ganz ſelig auf den gottesfürch— 
tigen Lanzer, der ihn zum Narren hält; das is ſchon viel, 
wann ſich da Zottl z' ſagen traut, 

(mit Geſten ſtufenweiſe nach aufwärts deutend) 
daß 's gar jo damiſch hoch auffi is, weil ſ' ewig nöt gar. 
werden. 
Gollner 
(mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlagend): 
Den Sumper muaß i ſeg'n! 


Traunerin 
(wie zufällig zum Fenſter ausblidend): 
Na, 's hat mi nur täuſcht — 's is net 'n Lanzer 
ſei Zeugl! 
| Hatzl: 
Kehrt er do ein? 
Traunerin 
(macht eine auf Lenerl bezugnehmende zuſtimmende Geite). 
Franz: 

Tät' mi wundern, wenn der jetzt ſcho ins Wirts— 
haus kummt, der is der erſte und der letzte beim Kirch'n— 
gang und 'n Dechant'n laßt er gar net aus! 

Hanslwirt: 
Prahlt ja, das wäre ſein beſter Freund! 
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Traunerin 
(indeſſen Hanslwirt und Lenerl Blicke wechſeln und der Traunerin 
neugierig zuhören): 
A Lug is! Die Bäuerin hat über ihn klagt und 
(flüſternd) 
da Hochwürden hat 'n Lanzer g'ſagt: Tuats mehr chriſtlich 
handeln! Net dem Herrgott d' Zech'n abbeiß'n und euern 
Nächſten 's Beuſch'l außerreißen! 


Gollner: 
Alle Achtung. 
VVV 
Haſt das g'hört, Leni? 
Lenerl 
(ernit, etwas unwillig zu Franz): 


Frommheit ſoll ma neamd vorwerf'n. Mir ſcheint, 
du vergißt auf 's Evangelium. 


Franz 
(etwas aufgebracht): 
J? Mein Vatern ſelig hab' i die Not vom Leib 


e arbeit'n tua i für mein alt's Muatterl, daß ſ' 
niemand anz'betteln braucht, wollts noch mehr Religion? 


Hanslwirt 
(eifrig Franz zuſtimmend): 
Handeln nach 'n Evangelium und alles ſoll aus 'n 
Herzen kommen! 
Franz: 
Soll! Aber hat denn einer von die Lan, zer ein 
Herz! Wie ſ' die engelguate Bäuerin malträtier' n, 's iſt 


a Schand und Spott! Dabei legt der Lanzer 'n 19 
franz net aus der Hand! Aber ſchelten kann er, mit! 


13 


Vaterunſer! D' Arbeitsleut' laßt er hungern. Woll'n 
mir a Fett'n, müaſſ'n ma 'n Sterz untern Rauchfang 
ſtell'n, wo's niedertropft, weil oben d' Schunken ver— 
dorr'n und verſchimpeln und mir ſeg'n ka Fleiſch am 
Tiſch! Barfuß rennen mir miteinander am Hof, daß er's 
Schuhwerk derſpart! 
(Im Affekt.) 
So an Eckel hab' i' mir g'holt, nit amal in der 
Stub'n mag i mit eahm bleib'n. 


Traunerin 
(vberſucht Franz zu beruhigen): 
Aber geh', Franzl! Was tuaſt di denn ſo aufreg'n? 


Fran z: 
Weil i 'n ſtudiert hab', den Wucherer! Ein Heuchler 
is er, der alles ausübt, nur bans net — d' Religion! 


3. Szene. 
Lanzer, Johannes, die Vorigen. 


(Lanzer mit Gebetbuch und Roſenkranz; in ſeinem Gebaren ſüß 
und freundlich, beim Offnen der Türe erſt ſcheu umherblickend, 
betritt die Stube. Ihm folgt Johannes. Lanzerbauer wendet ſich 
nach dem rechter Seite der Türe angebrachten Weihwaſſer— 
fläſchchen, beſprengt ſich und andächtig ein Kreuz ſchlagend, 
tritt er in den Vordergrund, ſich zu dem leerſtehenden Tiſche 
begebend und daſelbſt Platz nehmend. Johannes befolgt das— 
ſelbe, ohne aber von dem Weihwaſſer Gebrauch zu machen. In 
dieſem Momente erhebt ſich Franz, lockt ſeinen Hund und verläßt 
ohne Gruß die Gaſtſtube. Traunerin ſteht einige Augenblicke un— 
entſchloſſen, folgt dann ihrem Sohne.) 


Lanzer bauer 
(zu den Anweſenden): 


Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! 
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Nenerl x: 
(mit etwas kühler Erwiderung, hiebei auf Johannes zugehend 
und dieſem zögernd die Hand reichend): 


Guten Tag! 
Lanzer: 
Johannes! | 
(Die Stimme mäßigend, jedoch jo, daß das Geſprochene am 
Nebentiſche gehört werden kann, vorwurfsvoll, recht eindringlich, 
hiebei mit dem Finger drohend.) N 
Du haſt dir kein Weichbrunn g'nommen! Das darf 
nimmer g'ſcheh'n! Du tuſt mir weh, wannſt ſo was 
vergißt! 
Johannes 
(geärgert): 
Aber mir ſan do jetzt z' Valentin! 
(Kehrt dem Alten den Rücken.) 


Lanzer 
(mit frommem Augenaufſchlag nach oben, den Frömmler poſierend, 
hiebei die Hände wie zum Gebete faltend und mit ſalbungs⸗ 
voller, näſelnder Deklamation): 
Kinder, ſei's wie's ſei, der Obere iſt überall gegen- 
wärtig. Kein Sunnenſtäubchen geht ſeiner Allmacht ver- 
loren, und ſeh'n tuat er alles! — Merkt euch das! | 


Hatzl 
(jah auffahrend): 
Großartig! Wann er nur den Lanzerbauer net 
überſieht! 
Moſinger 
(aufmerkſam werdend und ſich nach dem Vordergrunde begebend): 
So, der is do! 
Hatzl 
(mit Humor, Gollner zum Gehen drängend): 


Zahl'n! 


Gollner: 


Ge'ſchwind! 


(Legen Geld auf den Tiſch.) 


Hatzl 


(ſchon im Gehen zu Moſinger, dabei einen Seitenblick nach 
Lanzer werfend): 


So ein Halbpölzer! Fangt der im Wirtshaus zum 
Predigen an! 
(Stülpt ſich den Hut auf den Kopf.) 


Gollner 
(gleichfalls den Hut nehmend): 
Das ſag' eam, was der Dechant g'ſagt hat! 


Hatzl 
(ſchon unter der Türe): 
Na, da kommt er uns z'recht! 
(Beide ab.) 


— 


Lanzer 


(mit dem Finger vor ſich auf dem Tiſch trommelnd und ein 
verdutztes Geſicht machend, ſteckt mit der freien Hand ſein Gebet— 
buch in die äußere Rocktaſche, jedoch ſo, daß die Hälfte des Roſen— 
kranzes aus der Taſche heraushängt. Johannes ſitzt mit Lenerl 
an einem Nebentiſche und beſpricht mit derſelben ſcheinbar eine 
wichtige Angelegenheit. Aus dem Mienenſpiel und Geſtus der 
Lenerl merkt man, daß ſie mit dem von Johannes Geſprochenen 
nicht einverſtanden ſei. Lanzer, dem Hatzl und Gollner durch das 
auf die Straße führende Fenſter nachblickend, in grimmigem 
Zorne): 


G'ſindl, vermaledeit's! 


Moſinger 
(ſich neben ihn breit hinpflanzend): 
Gift di net über die Sozi! 
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Hanslwirt 
(dazwiſchen rufend, lachend): 
Nutzt ja nix! 
Lanzer 

(mit ärgerlichen Geſten zu Moſinger ſich wendend): 
Aha! Werkſchmied? An die Pratz'n hab' i 's kennt! 

(Zum Hanslwirt.) 
Nix einſchenken! Gar net einalaſſ'n! 


Hanslwirt: 

Die durſtig'n Schmied? Bin froh, wann's mir net 
ausbleib'n. a 1 
Lanzer: 

Allerweil werden ſ' mehr, wia a Ameishaufen! 

(Für ſich, hiebei zornig in den Tiſch hauend.) 

Halbpölzer hat einer g'ſagt! Verflucht no amal! 
(Zu Moſinger.) 

In die Siebzigerjahr' hab' i mi ſcho' gift'n müſſ'n. 
Moſinger: 

Seither ſan d' Jungen a ſcho' wieder alt word'n 

und wia ſchaun ſ' aus? Rot! 

Hanslwirt: 


Und die Jungen hab'n ſchon wieder Junge und 
allweil rot. 


Lanzer 
(ſeufzend): 
Wird ſchier ſo fort gehn in aller Ewigkeit — Amen! 


Moſinger: 
Alſo, was is, ſoll i auffi komma? 
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Lanzer: 
Kannſt d' Ochſen hab'n, um den Preis, wia i g'ſagt. 


Moſinger: 


Na, da g'halt dir ſ' nur! 
(Ab.) 


4.᷑. Szene. 
Mirzl, Michl, Zottl, Gendarm Chron i'ſter, Vorige. 


8 
(trägt eine Kraxe, welche hoch aufgepackt, und begibt ſich mit 
Mirzl zum Tiſch des Lanzer, indeſſen Michl am Nachbartiſche 
ſich müde hinlümmelt. Gendarm Chroniſter, als letzter ein— 
tretend, berweilt ſtehend in der Nähe der Lanzer-Gruppe, während 
ihm Lenerl Getränk jerbiert). 


Mirzl 
(die von Zottl gebrachte Kram auf den Tiſch ſchlichtend, wobei 
Lanzer mit protzigen Gebaren die Gegenſtände überzählt): 
J muß nachſchauen. (Dabei habgierig die Sachen ſchützend, als 
ob er zu verhindern trachte, daß man ihm irgend etwas hin— 


wegnähme.) Daß ja nix wegkummt! Den Gendarm bemer— 
kend, denſelben recht devot grüßend.) 


Recht ſchön guat'n Tag, Herr Chroniſter! 


Chroniſter 
erwidert ſtumm den Gruß und wendet ſich zum Tiſche, wo der 
Dorfſchneider mit Emil ſoeben ihr Geſchäft zum Abſchluſſe 
gebracht zu haben ſcheinen. Der Dorfſchneider nimmt ein Maß— 
band und mißt mit wichtigen Gebärden an dem Zigeunerjungen 
herum). 


Zottl 


(Chroniſter bemerkend, bewundert denſelben mit ſcheuen Ge— 
bärden): 


Uje, a Gſchandarm! 


1 
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Emil Branditätter 
(zum Dorfſchneider): 
Hab' mi ang'nommen um eahm, will mir a was 
koſten laſſen! 
Chroniſter 


(dabei den Zigeunerjungen muſternd, welch letzterer aber immer 
zu Boden blickt, zu Emil, ihn auf die Schulter klopfend): 


Aha! Der kriagt a neu's G'wand!? 


Emil Brandſtätter: 


Zuerſt! — Alles andere kummt nach! — Schmutzig 
is unſeraner net — und wann ma ſelber kane Kinder 
hat — alſo — warum denn nöt? 


Chroniſter: 
Sehr ſchön, aber bei uns in da Hoamat die Kinder 
retten — mir hab'n's ja zur Auswahl. 


Emil Brandſtätter: 
Bleibt ſich ja gleich! 
Chroniſter— 
G'fehlt, Herr Meiſter! 


(Markant auf den Jungen weiſend, indeſſen der Dorfſchneider, 
ferner Emil Brandſtetter und der Junge zum Abgehen bereit): 


Der iſt ſchon ein Zigeuner — und wenn ihr auf die 
Heimatkinder net denkt — die müſſ'n dann Zigeuner 
werden! 

Emil Brandſtätter 
(dem Jungen ſchmeichelnd): 


Will mir 'n ſcho' erzieh'n, wie i 'n brauch! 
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Chroniſter 
(welcher die Verlegenheit des Jungen fixiert, für ſich): 
Er kann mir nicht in d' Augen ſeh'n. 
(Etwas rauh zu dem Jungen.) 
Wo is denn dein Vater? 


* 


Zigeuner junge: 
— — Graz — — aufgehängt! 
Ghesniſter: 
Wie, er ſelber? 
Zigeuner junge: 
Na, a Herr! 
Chroniſter 
(ergänzend): 
A fo, aus Wien, der Seyfried? Wird ſchon g'wußt 
hab'n, warum. 
| Emil Brandftätter 


(kopfſchüttelnd, den Jungen mitzerrend, mit dem Dorf— 
ſchneider ab). 


Chroniſter 
(nachrufend): 

Nur gut erzieh'n, Herr Emil! 
Mirzl 


(mit Arger markant, damit der Wortlaut auffällig bleibt): 
Die Drahtſtift'n fehl'n! Die Drahtſtift'n! 
Chroniſter 


(wendet ganz zufällig ſein Augenmerk der vor Mirzl liegenden 
Kram zu). 


7% 
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Lanzer 
(lamentierend): 
J hab's kaft, da muaß er z'ruckgehn drum! A ganz 
Paket neue Stiften. 
Mirzl 


(nach Zottl blickend und in ſeine Taſche langend, ein Päckchen 
hervorziehend): 


Da hat er's ja! 
b 
(beginnt plötzlich die Arme auszuſtrecken, um mit dem Körper 
Kraftübungen vorzunehmen). 
Chroniſter 
(mit Humor zu Zottl): 
Na, na, was reißt dich denn ſo? 
Michl 
(ärgerlich für ſich, dabei Zottl mit grimmigen Blicken meſſend): 
Sein Arbeitsgeiſt packt 'n ſchon wieder! 


Chroniſter 
| (lachend): 
Haſt vor mir Angſt? 
Zottl 
leinen Moment herumſpähend, dann mit gefalteten Händen): 
Kunnt i net a biſſerl was arbeit'n! Wollt recht ſchön 
bitt'n drum! So laa ſtehn da, halt i net aus! 
Chroniſter 
(einen Seſſel rückend): 


So ſetz' dich nieder! 


Michl 
(den Seſſel wieder zurückſchiebend, zornig): 
Jo, der ſitzen! Er verſteht leicht was von der menſch— 
lichen Seligkeit! 
(Setzt ſich nun ſelbſt darauf, legt die Arme über den Tiſch und 
beginnt zu ſchlafen.) 


Zottl 
(eine Weile herumſtehend, wie nach einer Arbeit ſuchend, verliert 
ſich dann unter den Gäſten). 
Mirzl 
(iſt im Begriffe, das Paket mit Drahtſtiften auf den Tiſch zu 
legen, hantiert hiebei ungeſchickt und dieſes fällt zu Boden). 
Chroniſter 


(bückt ſich um den Gegenſtand und hebt ihn auf; zu Mirzl, indem 
er die Stiften zu den übrigen legt): 


Hab'n S' recht einkauft am Markt? 


Lanzer 

(ſuß lächelnd): 

Was ma halt ſo gach braucht! 
Mirz: 

Kürzlich hab' i Ihna in Grammatl aa g'ſeh'n, bei der 
Traunerin! Kommen S' do' amol zu uns im Vorbei— 
gehn! 

Chroniſter: 

Wir ſind nicht beſonders gern g'ſeh'n! Wenn wir 
Beſuch mach'n müſſ'n, ſind wir ſicher nicht eing'laden! 
Mirzl 
(biſſig, ſich hiebei im Kreiſe umſehend, dabei ſichtlich ſtolz auf 
ihr loſes Maul): 

Strenger ſollt'n S' ſei mit Ihre Leut'! Schlampert 
geht's zua! Zigeuner hab'n uns ſcho wieder Hend'ln 
g'ſtohl'n! 
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| Chrom ter; 
eſſen ſ' lieber wie d' Erdäpfeln! 


Mirzl: 
A B'ſuch, der nit eing'lad'n war! 


Chroniſter: 
Schnittzeit! Da kommt die Nachbarſchaft über d' 
Leitha zur Sommerfriſch'n. Am liebſten kehren fie ein, 
wo juſt niemand z' Hauſ' iſt. Habt's viel Hend'ln? 


Mir öl f 
J hundert werden's ſchier ſein! 


Chroniſter: g 


Für jedes Hendl ein Gendarm geht wohl nit — aber 
wenn wir den Horvath erwiſch'en — — — 


Lanzer 
(eritaunt): 
Horvath haßt er? 
Chroniſter: 

| Jeder, wann er g'ſtohl'n hat, heißt Horvath! Das 
liegt in der Familie. Wir woll'n ihm d' Haar ſchneid'n 
laſſ'n. Wenn das einem von Selen Sommerfriſchlern 
paſſiert, kommt er nie mehr nach Sſterreich! 


(In dieſem Moment vernimmt man aus dem Hintergrunde 
hervor lärmend — die Türe ſteht offen — außerhalb die 
polternde Stimme des Hanslwirt.) 


Hanslwirt 
(außerhalb der Szene): 
Sagt's was wollt's! 
(Zur Türe hereinkommend.) 
Grad ſan ſ' no dag'weſ'n! 
(Die Zuhörer im Vordergrunde blicken neugierig um.) 
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Lenerl: 
J hab's ja a g'ſeh'n! 

Lanzer: 
Was gibt's denn? 

Michl 
(erſchrocken vom Schlafe auffahrend): 
Is leicht was g'ſcheh'n! 
Schlußgruppe. 
Hanslwirt 


(hervorkommend, in Aufregung): 


So a Keckheit, 
(in den Tiſch ſchlagend) 


da is die Schandarmerie in der Stub'n und ſtiehlt mir 


aner meine neuen Aufzugſtiefeln vor der Naſ'n weg! 


Einige Gäſte: 
So a Frechheit — hört fi alles auf! 


Lanzer 
(heimlich zu Chroniſter, flüſternd, recht eindringlich, mit 
Wichtigkeit): 


Sozi ſan da g'ſeſſ'n! Werkſchmied, Herr Chroniſter! 
Da is aner drunter, 
a (zu Johannes) 


wo is denn der, der Halbpölzer g'ſagt hat? Der hat 's, 
i wett' drauf! Der hat's! 


(In dieſem Moment teilen ſich die Anweſenden im Hintergrunde. 

Aus einem Winkel kommt Zottl ſchwitzend und ſchnaufend auf 

die Szene. Zottl hat eine Schürze umgebunden, einen blank ge— 

putzten Stiefel trägt er in der Hand, mit der zweiten hält er 

eine Bürſte. Den anderen geputzten Stiefel hat Zottl an einem 

Rockknopfe herabbaumeln. Stellt ſie beide zwiſchen Lanzer und 
Johannes.) 
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Zottl 
(indeſſen alle erſtaunt ihn groß anſehen): 
J bin ſcho fertig! 
(Sich die Stirne abtrocknend, wieder die Hände faltend.) 
Jetzt tät i wieder recht ſchön um a Arbeit bitten. 
Zottl 


(weiterſprechend zu Franz und Traunerin): 


Is ma do wieder a Nothelfer gnädig g'weſ'n, Franz! 


J hab ma do wieder a Arbeit g'funden chebt den Stiefel 
5 1 5 mit großer Freude zu Lanzer) und wias glanzen, 
i kumm aufi, Bauer, ſchon wieder um an Staffel mehr! 

Chroniſter 
(mit Humor, Zottl auf die Schulter klopfend): 


Bauern! Ziagt's d' Stiefeln aus, der Zottl is 


immun, der darf mir meine auch putzen! 


Vorhang fällt. 


| 
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2. Bild. 


Große, altmodiſch eingerichtete Stube des Wechſelhofes. Quer 
durch dieſelbe ein den hölzernen Plafond ſtützender maſſiger 
Dippelbaum. In den zwiſchen Decke und Baum frei bleibenden 
Lucken ſtecken Bücher, Schriften, Palmenzweige ꝛc. Im Hinter— 
grunde befindet ſich eine breite Mitteltüre, mit Schnitzwerk 
barock umrahmt; wenn die Türe geöffnet iſt, gewährt ſie den 
Ausblick in eine gewölbte Vorhalle, die mit einer kleineren Türe 
abſchließt. Linker Seite im Hintergrunde ein hoher, grün ge— 
färbter Kachelofen. Zwiſchen Wand und Ofen iſt eine breite 
Offnung, die ſogenannte „Hölle“, freigelaſſen. Um den Ofen 
herum bemerkt man eine Sitzbank. Linker Seite von der Bühne 
aus führt eine mit einem Geländer verſehene Stiege zum Schlaf— 
zimmer empor. Vorne an der Rampe gleichfalls eine Türe 
(Stube der Lanzerbäuerin). Rechter Seite iſt ein Doppelfenſter 
erſichtlich, welches nach dem Hofe ausmündet und in der Zimmer— 
ecke (Hintergrund) ein großer Chriſtus, vor welchem eine Ol— 
lampe flackert. An den Wänden Heiligenbilder in ſchlechten 
Rahmen ohne Symetrie verteilt. Vorne großer Eichentiſch mit 
ſchiebbarer Platte, einige maſſige Holzſtühle, die Schnitzarbeit 
zeigen und mit Brandmalereien verziert ſind. Eine Kommode 
ein hoher Kleiderkaſten. Oberhalb der Kommode läuft eine Holz— 
galerie, auf welcher blanke Zinnſchüſſeln und Teller, auch be— 
malte Majolilakrüge aufgeſtellt ſind. Ein Hirſchgeweih, zwei 
Stutzen (alte und neue Waffe). Neben der Türe im Hintergrund 
iſt auch ein Weihwaſſergefäß erſichtlich, von welchem einige 
Roſenkränze herabhängen. Wände und Plafond ſowie alle Gegen— 
ſtände ſind durch hohes Alter gedunkelt und der Raum ſoll alles 
in allem einen düſteren, unheimlichen Eindruck hervorrufen. 
5 Kein Blumenſchmuück. 


1. Szene. 
Lanzer, Ganſterer, Zottl, Mirzl. 
(Lanzer, vor ſich das Gebetbuch aufgeſchlagen, ſitzt bei Tiſche, mit 
Schreiben beſchäftigt. Zottl hinter ihm ſitzend, fuchtelt mit den 
Armen, Kraftbewegung markierend, in der Luft herum. 
Ganſterer, müde und verſchlafen ausſehend, ſucht die Stuben— 
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wände ab und iſt bemüht, Fliegen einzufangen. Den Fang gibt 
er ſorgſam in ein verkorktes Fläſchchen, welch letzteres er wieder 
in ſeiner Rocktaſche verſchwinden läßt. Mirzl, im Hintergrunde, 
bringt einiges Milchgeſchirr ꝛc. in Ordnung.) 
Lanzer 
(zu Zottl): 
Glei, nur in Michl hab' i was mitz'geben! (Schreibt. 
Aber net einſchlafen am Wag'n! 


Mirzl: 

Geſtern is der Bräundl gar auf Hasbach abi ins 
Wirtshaus neing'fahr'n! Da Michl war gar net zum 
ermuntern! 

Ganſterer: 

's kummt von mein Leberleid'n. Früher hab' i mit 
fünf, ſechs Krügl Moſt gua g'habt, jetzt g'langen zehn 
net mehr! 

Lanzer 
unwillig zur Mirzl): 
Haſt denn für 'n Zottl nix bei der Hand? 


Mirzl: 
(Zottl einen Sack zuwerfend): 
Da! Roßhaar zupfen! 
(Zottl rückt ſich einen Stuhl zurecht und beginnt mit freudigen 
Mienen die Arbeit.) 
Ganſterer 


(welcher ſoeben wieder ſich einer Fliege bemächtigt, dieſelbe nach 
allen Seiten mit Vorſicht und Neugierde beſichtigend, ſeufzend): 


's Schlafen is mei vanzige Freud’. Wann ma nur 
net allweil do wieder aufſteh'n müßt! 
(Schüttelt den Kopf und läßt die gefangene Fliege wieder los.) 
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Mirzl 
(welche ſein Gebaren beobachtet, verwundert): 
Warum laßt d' denn die Flieg'n wieder aus? 


Ganſtexer 
mit Ruhe, aufklärend): 


Ah, dös is a Mandl! 
Zottl 


(ergänzend, recht ſaudummes Geſicht machend): 
Denen tuat er nix! Nur die Weibeln geb'n koa Ruahl 


Ganſterer 
(aufgebracht zu Zottl): 
Du, daß d' mir mei Sach'n nimmer anrührſt! A 
ganz Flaſchl geht mir o! Wer hätt' 's denn? 


Zott 
(mit Schadenfreude zu Lanzer, mit den Füßen ſtrampelnd): 
Dö hab' i eahm auslaſſ'n! 


Ganſterer 
(zu Lanzer, von dieſem das Geſchriebene entgegennehmend): 
Wann kummt denn der neue Knecht? 


Lanzer 
(halblaut): 
Red' eahm a wenig zua, in Franz! Vielleicht daß 
er dableibt! 


Ganſterer: 
Wa ſchad' um d' Müh'. 
(Im Weggehen.) 
Aber das ſag' i in Lanzer glei, wann vielleicht no ſo 
vaner ins Haus kimmt, 
(auf Zottl weiſend) 
da geh' i euch auf und davon! 


Zottl 
(hält einen Moment von der Arbeit inne und ſtreckt dem 
Ganſterer die Zunge heraus). 


Ganſterer 
(ab durch die Mitteltüre). 


Mirzl 
(durch das Fenſter blickend, hämiſch lächelnd): 
Der Moſinger is ſcho wieder da! 


Lanzer 
(gleichfalls flüchtig hinausblickend): 
Hab' i 's net g'ſagt? Er muaß mir fema! 
(Geht wieder zum Tiſch.) 
Mirzl 
(ausblickend, plötzlich ſich vom Fenſter wegwendend, im Abgehen): 
A, das gibts nit, mit der Muatta tät er aushandIn! 
(Ab durch die Mitteltüre.) 
Zottl 
(zu Lanzer): 
J tät ſchön bitt'n! 


Lanzer: 


* 
e g 
f (Sich an den Ohren krauend.) 


Viel Zeit hab' i halt net — — — 
(Zottl ſtellt den Sack beiſeite und begibt ſich zum Tiſche.) 
Aber weil i juſt beim Schreib'n bin. 
(ſteht auf und nimmt einen großen Kalender vom Dippelbaum 
herunter, in demſelben nachſchlagend) 


Werd'n wir ſchau'n. Na, das is net. 


(Nachſinnend.) i 
Bei die „Vierzig Marterer“ hab'n mir es letzte 
z'ſammg'rechnet — Franzl — Ganſterer — „Himmel— 


ſtaffeln“ — Zottl, da is! 
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(Etwas unwillig.) 
Staffeln hab'n ma beinand, daß i mi ſelber nimmer 
auskenn'! 
Zottl 
(gleichfalls unwillig): 
's dauert aber a ſcho lang! Nur z'ſamm'roatt'n! 
Lanzer 
(Scheinbar recht erbittert, hiebern mit der Hand auf die Tiſch— 
kante klopfend, ſehr ernſt): 

Bald i wieder mit 'n Hochwürd'n Dechant z'ſamm'— 
kimm, will i eahms tüchtig einiſag'n. Da muaß amol a 
Ort außageh'n! 

(Ruhig wieder einige Blätter überſchlagend.) 
Von deine Nothelfer, do woas is! 
Zottl: 
Dreizehn hob i, brauch nur dan mehr zu verdiena! 
Lanzer 
(mit Ernſt und Würde): 

Jo, jo, aber woaßt, lieber Zottl, dir hat die Allmacht 
darum den großen Arbeitsgeiſt verlieh'n, daß alles auſſa 
muaß, was drinn ſteckt! 

Zottl 
(mit großem Staunen): 

Ui je, ui je! 

Lanzer: 

Stuck a fünf, ſechstauſend Schindeln wirſt ſchier 
no ſchneiden müſſ'n, bis er ganz dein g'hört — der Vier— 

5 zehnte, 

2 (zutraulich Zottl auf die Schulter klopfend) 

und z'erſt müſſ'n mir a 'n Miſt all'n draußen hab'n! — 
2 Tuaſt dir's halt ſchö einteil'n, wannſt a 'n Sunntag 


z' Hilf nehma müaßt! Nur brav ſein! J hab' dir's ſcho 
g'ſagt, wie's du amal guat hab' n wirſt in der Ewigkeit. 
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Zottl: 
Ja, wenn net der Michl allweil brumma tat. 
Lanzer 
Zottl zornig unterbrechend, hiebei den Kalender auf den Tiſch 
hauend): 
Hör’ mir mit den hoamlich'n Sozi auf. Da Teuf'l 
ſitzt eahm ſcho im G'nack! Da, wanſt 'n genau anſchauſt, 
ſiehſt's Schwaferl auſſaſteh'n! 


Zottl: 
Aha, jetzt woaß is, den futtert er hoamli mit ſeine 
Flieg'n! 
Lanzer 
(wieder in eine ſalbungsvolle Deklamation übergehend): 
Solchene Leute können koan irdenen (irdiſchen) und 
koan göttlichen Herrn wohlgefällig ſein! 
(Zottl hört ihm mit Staunen und ſichtlicher Andacht zu. Lanzer 
ſpricht weiter.) 
Geld brauchſt koans, waßt, mei brav's Zotterl, 
(Recht freundlich.) 


alles, was dein iſt, is mei, und wos nocha mei is — 


no jo, jetzt daweil geht's di nix an, 's wird ſcho werd'n 
mit da Zeit — du kriagſt no amal a Haus, dös ſag 


da i! 
ZD t 
(berſchämt, den Finger in den Mund ſteckend): 
A Geld möcht i ſchon a haben, beim Kramer z' 
Haßbach kriagt ma allahand Sacha dafür — i woaß ſchon! 


Lanzer 
(einen Moment ſtutzend, raſch einfallend): 
Siegſt es, da Kramer is a a Sozi, will da nur 
was a’lareln 
(plötzlich ſchreiend) 
no und wia wär's denn, wann gach a Feuer auskimmt, 
a Wuſcha und wos da kauft haſt 
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Zottl 


(dumm lachend, den Lanzer ergänzend): 
Alles verbrennt! 


Lanzer 
(freudig): 

Gelt ja, A biſt g'ſcheidt, mir tan unſer Sacha ſchön 
in d' Spakaſſa z' Neunkircha, da ſoll da Kramma wos 
hol'n, wann er kann.“ 

(Plötzlich ernſt werdend.) 
Was deine heiligen Wertſachen anbelangt, 
(auf den Kalender weiſend an der Wand) 
da nimmt da neamd wos davon, kannſt di verlaſſen 
drauf! 
Zott! 
(freudig, Lanzer ſchmeichelnd ihm einen Kuß gebend): 
Du biſt a braver Bauer, i wia fleißig beten für dich. 


Lanzer 
(grob auffahrend): 
Na, na, fleißig arbeiten. J verlang nur, was recht is, 
recht arbeiten und ſchwitzen! 


2. Szene. 
Franz. Vorige. 


Franz 
(durch die Mitteltüre auftretend, wird von Lanzer und Zott! 
nicht bemerkt und verweilt, die letzten Worte von Lanzer an— 
hörend, einen Moment im Hintergrunde). 


Lanzer: 
Und woaßt, was neulich wieder der Dechant, mei 


Freund, g'moant hat? Den Zottl, hat er g'ſagt, möcht 
i gern kenna lerna, weil er würdig is — 


(mit erhobener Stimme) 
aber der Michl! — Der Michl, ſagt er, darf mir net vor 
mein Ang'ſicht, ſolang i was dreinz'red'n hab', ſagt er, 
kummt mir der in koan Himmel eini! 


Zottl 


(reibt ſich vor Freude die Hände). 


Franz 
(borgehend): 
Sollt's a wengl in Stall auſſi geh'n! 


Lanzer 
(mit protzigem Stolze, beleidigt aufſchreiend): 

Der vom Wechſelbauer was will, muß zu eahm 
kemma! | | 
(Wieder ruhig.) 

Was i no ſag'n will, falls i mit 'n Moſinger auf 
gleich kimm — — — 


Franz 
(raſch einfallend): 

A mi treib' eng koa Viech mehr weg, mei Zeit is 
vorbei! Wann's Mutterl in Ternitz alles b'ſorgt hat, 
wird's kemma, länger wart' i eng net. 

(Ab.) 


Lanzer 
(wieder zu Zottl, ſpäter bei den Zitaten recht ſalbungsvoll): 
Ja, mei liabs Zotterl! Nur wohlgefällig ſein! 
a deine acht- oder zehntauſend Schind'ln g'ſchnitt'n 
aſt —— — 


Zott! 


ſeinfallend, etwas ungehalten): 
Na, na, ſechstauſend habt's g'ſagt, i hab' mir's 
g'mirkt! 
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Lanzer: 
Jo, jo — woaßt, is net z'weg'n meiner! 
(Das Buch vorzeigend.) 


Schau her, deutli ſteht es g'ſchrieb'n: „Im Schweiße 
ut du dir dein Brot verdienen!“ u 


30 tl . 
(freudig): 


J tua ja eh en ſchwitz n, bin no gar nia 
trock'n word'n! 


Lanzer 
(weiterleſend): 


„Und eher geht ein Kameel durch ein Nadelöhr, 
wie der Reiche in das Himmelreich!“ 


3 


j Ui je, und habt's jo a Menge Sacha Kemmt's 
vielleicht nocha a net eini? 


Be. = 3. Szene. 
Johannes, Mirzl, Moſinger, Lanzerin, Vorige. 


2 (Kommen durch die Mitteltüre, Mirzl, Johannes zuerſt, die 
anderen folgen, Zottl geht ſpäter ab.) 0 


Lanzer 
(Moſinger einen Stuhl zurcchtrückend): 


Gelt, dös is a Stückl Viech; dös bd ja gar net 
auslaſſ'n? 
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Moſinger: 
Aber teuer, geht net! 
(Sich ſetzend.) 


Mirzl˖ 
(vorlaut und in ihrem weiteren Gehaben Moſinger baga⸗ 
A telliſierend): 


Soll ſchau'n, ob er ſo was no find't! 


Moſinger 
(gereizt): 


Dein Töchterl red't, als ob's vom Hand'l wirklich 
was verſtund't! 


Lanzer 
(zu Mirzl): 
Mit 'n Schätz'n kannſt no net umgeh'n! 


Mirzl 
(bedeutſam): 


So? — Vielleicht woaß i 's auf ein' Heller, was die 
Ochſen in Vatern koſt'n! 


Lanzer 


(blickt einen Moment ganz betroffen auf Johannes). 


Moſinger 
(geärgert): 


Bißl was will ma do hab'n für ſei Müah! 


. 
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Johannes 
(zu Mirzl): 
Der Vater ſoll 'n Handel ausmach'n! 


Lanzerin 
(gutmütigen Tones): 


Schau, i moan, du könnſt eahms um ſein Anbot 
ſcho laſſ'n! i 


Mirzl˖ 
(roh, die Lanzerbäuerin geringſchätzig mit den Blicken abmeſſend): 
Begreif' net, wie ſich d' Muatta da drein mengt? 


Lanzerin 

(aufgeregt): 
Bin i denn wirklich niemand mehr am an Und 
nirgends dürft i mehr was dreinred'n? | 


ja no jo weit kemma, daß mi gar einſpirrt's! Wann i 
euch ſchon überall im Weg bin! 


Mirzl: 
J tät eahm an eurer Stell' 's Viech gar ſchenk'n! 


Sanz een: 
Scham di, daß du ſo grob biſt mit meiner! 


Lanzer 
(mit heuchleriſcher Freundlichkeit): 
Mir war'n allzeit guat Freund, Moſinger, und i 
tua gern an jed'n aushelf'n. Du kannſt es hab'n, ſag' i 


dir — jo, jo! Aber anders wohl net, als wia i dir's 
g'hoaß'n hab'! Drei Hunderter und bar niederleg'n! 
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Moſinger 


(zur Lanzerin): 


Unchriſtlich, was er für an Preis macht! — ä 
i mir's „Heim Schlag'n no jo einteil', i bring das net 
außer! J bob’ lauter kloane Kundſchaft, n, aber warum 
ſoll'n denn die nit a ein ſaftig's S Stück'l Seile = 
8 ſchau i mi ja um weg'n was Beſſ'res ee a 


4 Kr .. 
- Run 


(Zu Lanzer.) a . a 


Siehſt, die Kinder koſt'n mi a a Menge Geld, mein 8 
Suhn ſtudiert — — 
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Lanzer 


(mit ſcheinbarer Teilnahme, biebei nach ſeiner Gewohnheit mit 
den Fingern auf der Tiſchplatte trommelnd): 


Jo, jo, jo, woaß', ſoll gar a Geiſtla werd'n. 
(Zu Johannes.) 5 ur 


Du, Johannes, iS ſchön vom Moſinger, laßt en 
Suhn richtig an Geiſtla wer! n. 
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Moſinger: 
Alſo, reiß'n wir das Bot ausananda! 


| Lanzer ER Sees 
(plötzlich unwillig): Er 
Na, na, nix auseinanderreiß'n! — 


Moſinger 18 EN 
(im Eifer): 


Dreißig Gulden ſoll'n dreingeh'n — und da eat 
dabei a guats Werk! 2 IR 
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* a Mirzl 
Moſinger mit den Blicken verächtlich meſſend, dabei höhniſch 
. auflachend): 


Guats Werk! — Ob ma dafür an Dank hätt'! Wann 
ga die Kinder Geld koſten, jo noti ſeid's no net, daß euch 
die Zungen außerhängt! 

* (Recht ſpitz und verletzend): 


Da Vota muaß's net verkaf'n! 


4 A 


Moſinger 
(heftig): 
Aber i muaß 's hab'n! 
Lanzerin 
(entrüitet in ihre Stube abgehend, die Tür hinter ſich zuwerfend). 


8 Mirzl 
im Zorne aufbrauſend, reißt die Türe wieder auf, kreiſchend 
* nachrufend): 


ER Was glaubt denn d' Muatta eigentlich? 

RR (Ab in das Zimmer. Man bernimmt einen Moment undeutlichen 
Vortwechſel zwiſchen den Beiden. Das Spiel geht ohne Unter- 
1 brechung hiebei weiter, Moſinger blickt erwartungsvoll auf 


Fu Lanzer.) 

n Lanzer 

. recht freundlich und ſüß, die Worte hiebei gedehnt pointierend): 
Na, wann's ſchon net anders is“ — 


n 
je 
BE 


(ſich den Kopf krauend) 


in Gottesnamen — — 
Moſinger nimmt mit freudiger Miene ſeine Brieftaſche zur 
ER Hand) 


BER 


* 


8 3 


1 


. 
Pr 
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| ſo gib's halt her die drei Hunderter. 
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Mo finger 
(verdutzt): | 
Haſt di verred't, zwoahundertſiebzig! 


Lanzer 
(trocken): 
Dreihundert hab' i g'ſagt! 


(Lanzer macht eine Bewegung und man merkt, wie dieſem bei 
Verſchiebung des Rockes das Gebetbuch mit dem Roſenkranze aus 
der Taſche zu fallen droht.) 


Moſinger 


einen Moment Lanzer verwundert anſehend, legt dann drei große 
Geldnoten vor ihm auf den Tiſch): 


Waß 's der Himmel, wir i ꝗ's hereinbring'! 


Lanzer 
(gierig das Geld umklammernd): 
Muaßt halt tuan danach. Zwungenerweiſ' könnſt 
ſcho a Kuahmirl drunter ſchlag'n, is da glei a Wengerl 
g'holfen, tätſt di leichter, Moſinger! 


Moſinager 
Gib acht! 


(Auf deſſen Rocktaſche weiſend.) 


Lanzer 


nach Buch und Roſenkranz greifend, ins Buch ſodann das Geld 
verſorgend und in der Bruſt verbergend): 


Was Heilig's ſoll ma net in' Sack ſtecka! 


Moſinger: 
Moanſt du das Büchl oder 's Geld? 
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Lanzer 
(plötzlich geärgert auffahrend): 
Net fraveln, Moſinger! Das leid’ i net. Kriag a 
nir umſonſt. An meine Ochſ'n häng'n grod ſo die 
bluatig'n Schweißtropfen dran, wie — wie 


Moſinger: 
Da haſt du's aber eing'ſpannt g'habt, ſunſt glaub' 
i dir's net! 


Lanzerbäuerin 


(kommt wieder auf die Bühne, ſich mit der Schürze die Augen 

trocknend, ſchleicht ſich zum Ofen, rückwärts ungeſehen Platz 

nehmend. Sie wird auch ſpäter nicht bemerkt, das Spiel geht 
weiter). 


Moſinger 

(zu Johannes): 
Dei' Vater wird a no gnua krieg'n. Mehr als Eſſen 
und Trink'n könnt's ja do net, wenn's no ſo viel z'ſamm— 


ſcharrt's! Jetzt heirat'ſt no die Raminger — — — dann 
is euch eh nir mehr gleich — dann ſchwimmt's ordentli 
im Geld! 


Johannes 
(mit abwehrendem Geſtus, während Lanzerin, das Geſpräch be— 
lauſchend, zuweilen hinter dem Ofenwinkel hervorlugt): 
Da hab'n wir ſcho 's Kreuz drüber g'macht, wiſſ'n 
a warum! Auf an Schartl gab er ihr was mit — — 


Lanzer 
(einfallend): 
Nocha wollt er ſi ſelber a Junge aufgab'ln! 


Johannes 


tritt etwas zurück und lehnt ſich über die Komode, ohne an dem 
Geſpräch weiter Notiz zu nehmen). 
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Moſinger 
(berwundert auflachend): 
Was, i muaß lach'n trotz mein’ Zorn! Der könnt' 
heiraten? — Jetzt, als G'ſpenſt? — Wo ma eahm ſo 
an Trumm Stoan draufg'legt hab'n. 


Lanzer 
(in ſeinem ganzen Weſen plötzlich verändert und geſpannt auf— 
horchend): 
Ja, is leicht gar wos paſſiert? 
Moſinger: 
Hat 'n do der Schlag troff'n! 
Lanzer 


(mit weit aufgeriſſenen Augen und Habgier in den Mienen): 
Was d' net ſagſt? 
(Zu Johannes ſich wendend, um letzteren aufmerkſam zu machen, 
flüſternd.) 


Johannes? 
(Nunmehr wieder mit den Fingern auf der Tiſchplatte trommelnd, 
forſchend zu ee: 
1 kloans Schlagerl, net? war a doſtiger 
nich, bißl was trunk'n, Schlagerl, a kloans. 


Moſinger: 
Lanzer, hätt'ſt a qua g'habt damit. Net amal a 
Teſtament hat er mach'n könna, gach war! e = 
Lanzer 
(haſtig wieder zu Jah halblaut)! 
So hör' do, Johannes! 


— 


— 


Moſinger 
(ſich vom Stuhle erhebend, zum Abgange bereit): 

Da ruachelt aner an Hauf'n z'ſamm', hat koa Gnuaß 
davon, weil er ſi net Zeit nimmt dazu e 
(Macht die Gebärde des Niederſchlagens.) 
aber load is mir, der hat do ee wia na Chriſt. Ab⸗ 

druckt hat er mir nir. 
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Lanzer 
(heuchleriſch Trauer markierend, dabei ſeufzend, ſich ſpäter mit 
ſeinem Schnupftuch die nicht vorhandenen Tränen aus den Augen 
wiſchend): 
Jo, jo, was is der Menſch, er war juſt in mein' 
Alter, war ein recht gottesfürchtiger Mann. 
(Seufzend.) 
Und ſo ohne aller Vürbereitung dahingeh'n. 
( Plötzlich.) 
Aber billiger hätt' er die War’ a net geb'n könna, 
ſich gleichfalls vom Stuhle erhebend) 
billiger net. Sich beſinnend.) Schad', daß d' net länger 
bleibſt. Mei' Weib hat ganz vergeſſ'n, hab'n mit gar nix 
aufg'wart. 
| Moſinger 
(höhnend): ü 
So, ſo, vergeſſ'n hat 's, dei Weib? 


Lanzer 
(erit ſich die Hände reibend, dann Moſinger vertraulich auf die 
Schulter klopfend): 
Woaß ſcho, ſtehtſt net an d'rauf. So gehſt halt wieder 
g'ſchwind höoam in Gottes Namen! 


Moſinger 
(anfangs mit Sarkasmus, zum Schluſſe aber ſchon in zorniger Auf— 
wallung, bei ſeinem Abgange ohne Gruß die Tür ins Schloß 
werfend): 

Aber jo, ſchön g'ſchwind hoam. Ma geht ſo ſicher 
drauß'n auf der Straß'n und in Wald überall mit der 
ausg'leerten Brieftaſchen. Is ja net ſo g'fährlich wie bei 
euch! Da geht alles in Gottes Namen, in der Fruah ſtehts 
damit auf, tagsüber ſimulierts, wias an armen Teufel 
's Weiße aus d' Augen nehma könnts, und auf d' Nacht 
legts euch mit 'n guat'n G'wiſſ'n nieder. G'ſchimpft wird 
do nur über uns. Wir ſan die Wucherer und die Leutaus— 
zieher, wann 's ſcho nit ander is, in Gottes Namen! 


Lanzer 
(zu Johannes, der nun wieder näher kommt, mit nicht verhehlen— 
der Freude, recht aufgeräumt, ſich vorerſt noch überzeugend, ob die 
Vorhalle leer iſt): 

Haſt das g'hört, der Raminger liegt ſchon unter der 
Erd'? Re 
(In dieſem Momente erhebt ſich die Lanzerbäuerin aus ihrem. 
Verſteck, hält ſich mit dem Arme auf die Ecke des Ofens geſtützt 
und während ſie das Geſpräch weiter belauſcht, bringt fie in mimt- 
ſchem Spiele ihren Abſcheu über das Vorgehende zum Ausdruck.) 

Schaut 's net juſt aus wia Fingerzoag von oben, daß 
da Moſinger mit ſein Handel daherkemma is? 


Johannes: 
Verſteh' ganz guat, weil 's no Zeit. 
(Sinnend.) 
D' Muatter wird wohl ſchrei'n d'rüber! — 's tät 
Sing 
Lanzer: 
Verkünd't biſt no net mit ihr z' Valentin, von dem 
Haſcherl is do jetzt koa Red' mehr! 


Johannes: 
's Beſte wird ſein 


Lanzer 
Johannes eifrig ins Wort fallend): 
Nur g'ſchwind eini fahr'n und g'wiß machen! 
(Flüſterd.) 
oa G'ſchrift und Teſtament. 
(In freudiger Aufwallung.) 
Das Dirndl kriagt alles, d' Walder, d' Sag' —! 


Johannes 
(flüſternd, ebenſo freudig): 


Und die Wirtſchaft in Marienſee! 


+3 


Lanzer 
(geheimnisvoll): 
J woaß no viel mehr, in Wean hat er a a Haus! 


Johannes: 
Gibt mir 


(etwas zögernd aus der Taſche ein verriſſenes Portemonnaie her— 
vorſuchend und in demſelben flüchtig nachſehend) 


der Vater a Geld, glei ſpann' i ein und fahr' nach Aſpang! 


Lanzer: 
Is ma recht z'wider, hab' koan Kreuzer dahoam! 


Johannes: 
Habts do Vieh verkaft! 


Lanzer: 


Und der verdammte Moſinger muaß mir a d' Ochſen 
ſchuldig bleib'n. 


Johannes: 
Na, — auszahlt ſan's — hab 's g'ſeh'n! 


Lanzer: 
Jo, jo, nix kloans halt. Kehrſt ja eh in Edlitz ein, da 
Hausknecht leicht dir ſcho an Zehner. 
(Drängend, indeſſen Johannes it) Portemonnaie wieder zu ſich 
ſteckt. 

Alſo 's Dirndl laß i herzlichſt grüß'n und jag nur, 
'Sis ſcho ſo viel, wia wenn i mein väterlich'n Seg'n mitgab'. 
Aba nur g'wiß mach'n, geht ja leicht, ſie ſicht di ja gern 
und nachher vergiß net, 's wird alles umg'red't, a ſchwarze 

Meß laßt a leſ'n für 'in arma Raminger. 
(Johannes iſt im Begriffe, durch die Tür des Hintergrundes ab— 
zugehen, Lanzer durch jene an der linken Seite. In dieſem Mo— 
ment tritt die Lanzerbäuerin entgegen. Die beiden erſteren ſehen 


5 ſich verblüfft an und geben durch Gebärden zu erkennen, daß 
ſie von der Anweſenheit der Lanzerin peinlich überraicht find.) 


N 
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Lanzerin 
(aufgeregt mit zorniger Handbewegung zu Johannes): 
Johannes, du wirſt net wegfahr'n! 


Lanzer 
(finſter und drohend): 
Willſt du 's verbieten? 
Johannes 
(die Türe öffnend): 
Das möcht' i do ſeh'n, wer das verhindert! 


Lanzerin: 


Verſuch's! | 
(Mit Energie.) 


Aber das ſchwör' i euch, wann 's zu an' Ernst kommen 
ſollt' einen Menſchen wird die Dirn do find'n, der fie vor 
ein' Unglück bewahrt. 

Johannes 
(auflachend): 

Unglück, hahaha! 

Lanzer: | 

Bewahr'n, willſt wieder auf und davon geh' n, daß 
du ſ' gegen eahm aufhetz'n kannſt? i 

Johannes: 
Amal hat ſ' mir Schad'n g'macht, 
(zur Lanzerin drohen) 
ein zweites Mal net! 
Langer 
(roh): 


G'ſcheh'n wird am Wechſelhof, was mir woll'n! Du 
wag' nix weiter, du kennſt mi! f 


— 
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Lanzerin: 

O, wenn di nur alle Welt jo kenna möcht', wia 1, 
dann verſtund' ſ', was Roheit is und Geiz. 
(Mit Haß und Hohn, dabei nach der Tür weiſend, wo Moſinger 

abgegangen.) 

Der, ja, wieder aner mehr, der di veracht'! Verwirft 
di in Gottes Namen, den du ja eitel nennſt mit jedem 
Atemzug, mit dem du no ſein' Blitz herunter lockſt, daß er 
da alles zerſchmeißt, in tauſend Trümmer! 


Lanzer 
(dämoniſch, in unterdrückter Wut): 
Du haſt 's g'hört, Johannes, vergeſſ'n will i ihr's 
nimmermehr! 
Lanzerin 
(vor ſich hinſtarrend, wie im Selbſtgeſpräch): 
Ein unſchuldig's Menſchenbleamel in ſelber Stund, 
wo 's am Grab kniat und den Schmerz auswant, ſein 
Fried'n verſchachern, auf Lebenszeit. 


(Die Fäuſte ballend, im Affekt, dabei Lanzer mit tiefem Haſſe 
anblickend.) 


Ja, ſo mag 's juſt amal g'weſ'n ſei, wia 's mir ſelber 
golt'n hat! 
Lanzer: 
War dir mein Heirat aufz'wunga? 


a R zer ii: 
J war ja ſunſt nix als nur reich — unerfahr'n, daß 


a böſe Menſch'n gibt. Dei Schlauheit hat mi blend't und 


mir das Unheil verſchleiert. 
(In Flüſtern übergehend.) 
Mir ſelber nutzt jetzt nimmer, mei klarer Blick. 
Mit Verachtung zu Lanzer.) 
Aber weh' deiner, Heuchler, wenn du einmal Rech'n— 
ſchaft geb'n muaßt in Gottes Namen! 
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Johannes 
(den Arm drohend erhebend zur Lanzerin): 


Mutter! — 
jetzt It, junft — — 


(flüſternd) 


Lanzerin 
(ſich hoch aufrichtend): 
Schlag' zua! 
(Zu Lanzer.) 
Aber ſo wahr ich mir 
(zu Lanzer) 
von dir — und 
(zu Johannes) 
mein Kindern koa ruhig's End' mehr verhoff' — richtig 
— wird 's ſein, wenn euch das Gott amal hoamzahlt! — 
J — woaß! Euch druckt koa Sind’, und wann ſ' zum 
Himmel ſchreiet! — Chriſten ſeid's nur mit 'in Maul — 
net mit den Herzen! — Vor mein' Aug'n — habt's euch 
verabredt! — Na! — So weit — laß i mir mein Seelen⸗ 
heil nit in G'fahr bringen! — 


Lanzer 
(höhniſch lachend): 
Nacha, was denn weiter? 


Lanzerin 
(mit Eifer und Wärme): 
Da will i fo handeln, wia 's recht is und wia is — 
mit mein' G'wiſſ'n verantwort'n kann! 


Lanzer | 

(weiter höhnend, mit unterdrückter Wut): 

Und das wär' dein voller Ernſt! — Moanſt, is nur 

glei jo oanfach — daß ma uns an Strich durch d' Rechnung 
macht? 


Brite 
Be} f 
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Johannes 
(Lanzerin gegenüber tretend, gleichfalls höhnend): 
Und auf amol — kund's das, was mir vorhab'n, net 
verantwort'n? 


— 


Lanzerin 
(mit Ruhe, markant): 


Net vor Gott und vor der Welt! 


Johannes 
a (im Zorn auffahrend): 
Und warum net! Das wollt' i wiſſ'n! — — 


Lanzerin: 

Weil i an mei eigenes Schickſal denk'! Hab' 's hellklar 
vor meiner — wir i — amol — in Unſchuld und ſelig'n 
Glaub'n ans eh'liche Glück — in den Hof kemma bin! — 

(Während ihres Abganges.) 

Lug und Trug! — So geht mir koa Braut mehr über 

die Türſchwella! 
Aa (Zu Johannes.) 

Du biſt ja do nur 's Echo — von dein Vatern — 
und a chriſtliche Dirn is z' gut für di! Mirk dir's 
Johannes! Di heirat'n — das is ſcho an Unglück! 

(Geht zur Türe.) 
Gruppe. 


Vorhang fällt. 


3. Bild. 


(Dekoration wie vordem, die Stube im Wechſelhof.) 


1. Szene. 


Lanzer, Lanzerin, Franz, Mir zl, Ganſterer, Lis! 
und Zottl. 


(Die Mitteltüre im Hintergrunde ſteht offen, man ſieht außerhalb 
derſelben einen Tiſch, um denſelben herum ſitzen Lisl, Ganſterer 
und Zottl. Vor ſich haben ſie eine große Schüſſel, aus welcher ſie 
gemeinſchaftlich eſſen. Lanzerin ſitzt ſinnend auf der Ofenbank. 


Lanzer beim Tiſche mit Schreiben beſchäftigt. Mirzl macht ſich im 


Hintergrunde beſchäftigt. Franz ſteht neben der Lanzerin und 
ſpricht leiſe mit derſelben.) 


Mirzl: 
(zur Türe hinausrufend): 


Schaut's net allerweil, es kummt nir mehr! A Brot 
kriagt's mit und an Speck! 


Lanzer: 
Nur net z' lang verweil'n! Tuat's d' Frucht nocha 
glei auflad'n! 
(Zu Franzl, dabei auf das Eſſen hinweiſend.) 


| Franz: 
Na, dank' ſchön! 


Ganſterer 
(den Löffel in die Suppe werfend): 
Wann i zum Nachtmahl koa Fleiſch kriag, brauch i 
'n Sterz a net! Ma daſtickt ja dran, fo ſautrock'n is er 
wieder! 
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Lanzerin 
(zu Franz): 
Wo is denn dei Muatta? 


Franz: 
In der Kammer, mei Sach'n z'ſammricht'n. J gib ſ' 
am Wag'n, weil ſ' eh' vorbeifahr'n. 


Lanzerin 
(in ihre Stube ab). 
Lanzer 
(heimlich zu Mirzl, welche ſich in dieſem Moment am Tiſche zu 
tun macht): 
Gib acht, wann ſ' vielleicht mit der Traunerin was 
z' tuſcheln hat! 
Mirzl 


(macht eine zuſtimmende Geſte). 


Joi 
Is eh' a Milliſupp'n a da! 


Ganſterer: 
Da kannſt di einileg'n und glei bad'n drein! 


Lanzer 
(zu Ganſterer): 
Halt's eng net z' lang auf in der Stadt, der Zottl 
muaß mit 'n Miſt'n über Ort kumma! 


Ganſterer: 
An Kukuruzacker ſoll ma net miſt'n. Zamafäul'n 
muaß exit, ſunſt fliagt beim Hähnln alles in Wind. 
Gerſt'n baut's oder a Trad! 


Mirzl: 


Du wirſt uns Wirtſchaft lerna! 
(Ab durch die Mitteltüre.) 


Ganſterer 
(zu Franz): 

Is das net z' dumm, ſan no net furt, ſoll'n ma ſcho 
wieder da ſein? 

(Aufbrauſend zu Zottl.) 

Du kannſt di ja daſteſſ'n weg'n dein' Nothelfer, die 
andern ſoll'n da mithelf'n, nocha ſeid's eh' enga vierzehne! 
Is d' Arbeit glei g'ſcheh'n. Müaßt 's denn überall den 
Michl dabei hob'n? 

(Geht ab durch die Mitteltüre.) 
39 11 
(zu Lisl): 
Siechſt, jetzt reit 'n wieder das Teuferl, was er im 
Gnack hat! 
(Lisl ab durch die Vorhalle.) 
Lanzer 
(zu Franz): 
Na, laſſ' da do was einreden, a paar Wochen no! 
Franz 
(unwillig): 
Na, i mag nöt! 
Lanzer: 

Na ja, zwinga kann i di nöt! Was mi aber am 
meiſten ärgert, is, daß d' nöt ſagts, warum du gehſt! 
(übergibt Franz das Papier, welches er ſoeben beſchrieben. Franz 

nimmt es zu ſich, um es zu leſen, und faltet es zuſammen.) 


Lanzer: 
Treu, fleißig und ehrlich, hab' i bezeugt. 
Franz: 
So viel hätt' i nöt braucht, mi kennen ſ' im Werk! 
Lamzer 
(ſich von Franz verabſchieden) will ihm die Hand reichen): 
Alſo, in Gott's Namen! 


Arn 


Franz 
(den Abſchied ignorierend und ſeinen Handſchlag verweigernd): 
Is ſcho guat! 
Lanzer: 
Hilf eahna halt d' Frucht lad'n! 
(Ab). 


Franz 
(zu Zottl, welcher den Löffel weglegt und plötzlich zu weinen 
beginnt): 


Was haſt denn, Zottl? Wannſt in d' Supp'n eini 
woanſt, wird ſ' ja no ſaurer! 
It 
(ſich faſſend und die Stube betretend): 


Mir is load, wenn da Franz fort — wird ma 
d' Traunerin nix mehr z' guat'n tuan! 


Franz: 
Kumm' nur, wannſt was brauchſt. 


Zottl: 
Der Lanzer hat g'ſagt, im Schweiße — — 
Franz 
Zottl ins Wort fallend und ihn dabei tröſtend): 
's ſollſt 's Maul halt'n, armer Kerl, verdienſt dir ja 
zehnfach ehrlich dein Brot! 


Zottl 
(klagend): 


Wia ſoll denn mei Geiſt auſſakemma, wann i mi net 
plag'n darf, wia i will! 
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Franz 
(zum Fenſter hinausſehend, dann zu Zottl): 


Jetzt wia da i an' Rat geb'n, paſſ' auf! Haſt mit' 
Bauern abg'rechnet? 


Ze 
Mir kumman net auf gleich! 


Franz: 
Da wirſt an alter Zottl, bis d' das dalebſt! 


Zott: 
Da Lanzer moant, daß bei mir alles auſſa müaßt. 


Franz 
A, das glaub' i ſchon, dein' Arbeitsgeiſt will er zizerl— 
weiſ', ſo a Filu! 


Zott l 


neugierig): 


Franz: 
No, und was für aner. 


Zottl | 

(freudig herumhüpfend, die Arme ſtreckend): | 

Am Feiertag da darf i wieder recht ſchwitzen, er hat | 

ma 's ſchon verſprochen. Ja, ja, da hab' i nacha zwei Staffel i 
auf amol. E 


(Beginnend, die Finger an ſeiner Hand abzuzählen.) 
J hab' 's ſchon bald — 13 gehören ſchon mei, nur 
an Nothelfer brauch' i no, Juhu!! 
(Den Hut in die Luft werfend.) 


Franz 
den Zottl vertraulich beiſeite nehmend): 
Gelt, 's Rechnen hat da der e net eini— 
bracht? 
Jottkł⸗ 
Ja, weil ma dö andern Kinder alles wegg'lernt hab'n 
— ich bin eh ſchon g'ſcheit auf d' Welt kemma, da zohlt's 
ſich's neamma aus! 
Franz 
(markant): 
Du, unſer Bauer kann a nöt rechna! 


3 
(erſtaunt): 
Was? 


Franz: 


Irren tuat er ſich — du kannſt gach trank werd'n, 
wer wurd' eahm denn am Feiertag 'n Miſt auſſiführ'n? 


Zott! 
(freudig): 
A, krank möcht' i ſcho ſei, da kammt ich ins neuchi 
Spital, da ſchickt ma da Lanzer den Herrn T Dechant und 
i kumm glei in Himmel. 


Franz: 
So, dös hat er dir a ſchon verſprochen? Du wirſt aber 
g'ſund bleiben, haft aber nir daſpart, was iſt 's denn 
nacha? 


Zottl: 


Ja, was ſei g'hört, g'hört mei — i woas 1 5 wo ma 
einigeht in d' Sparkaſſa. 


Franz: 
Wannſt aber nix kriagſt, kannſt ja ſtogalt werden. 
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Na, net alt werd'n — i woaß ſchon, da reißt's an 
überall, wia unſern Schimmel — en hat a da Schinder 
g'holt! — Aber die G'ſchicht mit da Sparkaſſa, moanſt, 
tuat net richtig ſein? 


Franz: 

Na, i moan's dir guat, laſſ' di net von eahm um den 
Daum drahn und paſſ' auf, was i dir ſag'. Morg'n habt's 
a Geg'nfuhr z' Neunkirchen vom Kloſter. Alſo, da gehſt 
glei zum Dechanten. 


Zottl 
(eritaunt): 

Ue je! 
Stanz: 
Er will di ja fenna lerna! 
3014 


(mit Stolz, ſich brüſtend): 5 
J darf vor ſei' Angeſicht, der Bauer hat 's g'ſagt. 


Franz: 


| Alſo, in Hochwürd'n erzählſt alles g'nau, dann woaßt, 
wiaſt du dran biſt. 


n 


rn 


Zottl 
(in höchſter Erſtaunung, Franz groß anſehend): 


Daß mir das no nia eing'fall'n is? 


Franz 
(lachend): 
Biſt ja erſt zehn Jahr im Haus, wann hätt'ſt du denn 
Zeit g'habt dazua! i 
(Zottl auf die Schulter, klopfend, eindringlich.) 
Du, morgen muaß 's g'ſcheh'n. A alter Herr, der tuat 


3 am End' z' Fleiß und kimmt früher in Himmel. 


(Den Kalender raſch von dem Dippelbaum, wohin ihn Lanzer 
vordem gegeben, herabholend und umgeſtürzt ſchüttelnd, als ob er 
ſich verſichern wollte, daß nicht Geld darin aufbewahrt): 


Siechſt, und 'n Kalender, d' Hauptſach', 'n Kalender, 
zoagſt 'n Hochwürd'n, mehr brauchſt net! 


Zottl 
(ganz verblüfft): 

Aber ſo g'ſcheit, fallt ma ſo was net ein! No jo, da 
ſchaut a eini, der Hochwürd'n, roat ſelber z'ſamm und 
wann der Lanzer beicht'n auſſi kummt — 

Verſorgt den Kalender in feine Jacke.) 


Franz 
(einfallend, mit boshaftem Humor): 
Da hängt nocha a Taferl an da Kirch'ntür 
(halblaut) 
und drauf ſteh'n wird: Für ſolche Chriſt'n wia da Lanzer, 
hat der liabe Herrgott den Eintritt verbot'n! Achtungs— 
voll: da Dechant! 


2, Szene. 


ganzer und ſpäter Johannes und Lanzerin. 


Lanzer 
(vorwurfsvoll zu Franz): 
Nur net ſo müaßig umaſteh'n, die Zeit ausnutzen 
und koan Standerling halten. 


i Franz 
(mit ſtummem Geſtus Zottl ſich nachwinkend, ab.) 


Lanzer 
zu Zottl auf deſſen Beſchuhung weiſend): 


Kunnſt aba a die Schuach ſpar'n und bloßfüſſig geh'n. 
Zottl 


(unwillig): 
Weil i ma an Dorn eintreten hab' 
Ihn verächtlich abmeſſend.) 
du — du — kannſt a net zähl'n! 


Lanzer 
(Zottl ſchmeichelnd): 
Ja, wos hat denn mei Zotterl? 


Zottl 
(im Abgehen): 
J hab' dich neama gern — i mag di neama — du — 
1 ee 
(die Türe hinter ſich zuſchlagend u gleich wieder hereinguckend) 
du — du Saubauer! 


(Tür zu; gleich darauf den Kopf zum offenen Fenſter herein— 
ſteckend.) 


J mag di neama! | 
(Man vernimmt die verhallenden Worte des ſchimpfenden Zottl.) 
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Lanzer 
(fich zum Fenſter begebend): 
Was hat er denn — der Trottel!? 


Johannes und ſpäter Lanzerin. 


Johannes 
(tritt durch die Mitteltüre ein, ſonntäglich gekleidet, ſeinen Rock 
ablegend). 
Lanzer 
(brummig zu Johannes): 
Biſt lang ausg'weſ'n, und das Zeugl haſt ma a jtarf 
herg'nomma; 's Spritzleder verbogen und da Zaum 
z'riſſ'n — net jo umreißen, wann alles fo ſündteuer is. 


Johannes 
(unwirſch): 
Kann i dafür, wann von dem Wechſel alle Viertel— 
ſtund' a anderes Wetter daherkimmt? 


Lanzer 
(rückt ſich einen Stuhl zurecht, Platz nehmend): 

Na, und wia is denn ſunſt ausganga. Haſt da 
Raminger Kathl do ſchön tan? Woaßt, wia i das g'ſagt 
hab? Nur recht ſchmeicheln und verliabt zoag'n, a bißl 
einizwicken, da halt'ns viel drauf, und d' Hauptſach' — 
net nachgeben! 


Johannes 
(ſich über den Kaſten beugend und ſimulierend, langſam ſprechend): 
Es is nur 's Glück, daß i ihr g'fall'n tua. 
Lanzer 
(freudig einfallend, die Hände reibend): 
Na Gott ſei Dank — das hör' i gern! 


or 
[8 2) 


Johannes: 


Wa a ſcho jo weit richtig und am Sunntag, vielleicht, 
wird ſ' auf B'ſuach kemma! 


Lanzer 
(unterbrechend, dabei mit den Augen blinzelnd): 


Du, da bleibſt alloani mit ihr — woaſt eh, wie i 
moan! 


Johannes 


(gedehnt): 
Aber — hm —! 


Lanzer 
(geſpannt aufhorchend): 
Wos aba? 


Johannes: | 
J woaß net, Vota, wia i ma dos deut'n ſoll — es 

muaß über uns wos g'red't word'n jet! 

(Vorwurfsvoll.) 
Glei hätt' i ſoll'n einifahr'n, warum habts ma denn durts— 
mal koa Geld geb'n — mi ſoll da Teufel hol'n, wann 
unſer Muatta net jetzt ſcho in Spiel is und hintertreibt 's. 

(Die Worte markierend, haſtig.) 

Die Traunerin war vor meiner in Aſpang drein, das 
hab' i erfahren. 


Lanzer 
(die Fauſt ballend): 


Was hat denn die drein z' ſuach'n — kannſt recht 
hab'n, da ſteckt was dahinter. 


3 f 5 
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Johannes 


(entnimmt während dieſer Worte Lanzers aus dem dort liegenden 
Rock die Börſe, um ſelbe in ſeine Hoſentaſche zu iteden). 


Lanzer 
(ſieht dieſe Bewegung, begierig fragend): 


Haſt viel anbracht? 


Johannes: 


Amol Beuſchlſuppen hab' i g'habt — dös war 8 
ganze! 


Lanzer 
(ihm die Börſe abnötigend, ſelbe deren Inhalt entleerend, die 
leere Börſe zurüdreichend): 
Na laß nur ſchau'n — hergib ſ' — von dahoam wos 
z' eſſen mitnehma und nöt 'n Wirt'n 's Geld nur ſo 
hinſchmeiß'n. 
5 Johannes 
(brummend, den Rock in den Kaſten legend, die Lade kräftig zu— 
ſtoßend): 


Schaut ma ſich um weg'n ana reichen Braut, red't 
ſi d' Seel' aus dabei — nocha is 'n Vota a Zwanzger 
' viel, wenn man anbringt. 


Lanzer 
(Johannes beruhigend): 

Net fuchtig ſei! Da Vota moant 's allaweil guat. 
Kunſt's viel Schlimmes anſtellen und wurd dir 's va— 
zeih'n. 
(Schmeichelnd, mit geheuchelter Innigkeit.) 

Aber nur das ane bitt' i dich — ſchau, tua mas z' liab, 


Johannes — nur jeden Kreuzer anſchau'n — und wann 
's a Heller war! — Nur 's Geld in Ehren halten, muaßt 
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net aus da Art ſchlag'n! Aber wannſt das Geld ſchon 
ausgeb'n haſt, hätt'ſt di durt glei kümmern könna, wer 
ihr Vormund wird. 

(Hiebei horchend bei der Türe der Bäuerin.) 


Johannes: 
Um das is ma jetzt weniger, aber um d' Muatta is 
ma z' tuan. Eh' i wegg'fahr'n bin, hab i im guat'n mit 
ihr g'red't, darüber will ich an Antwort hab'n. 


Lanzer 
(balblaut): 


Was ſ' eigentlich in Sinn führt? 


Johannes: 
Was i eng früher ſcho g'ſagt hab'! 
Lanzer: 
Johannes! Wann ſ' das tuan wollt — in Ernſt aus⸗ 
führen — dann 
(Ballt die Fauſt und blickt zu Boden.) 


Johannes 
(ſinnend und aufgeregt): 
ann wußt i ſelber net, 
(nach einer Pauſe bedeutſam) 
was die Sach' für a End' nehma könnt! 


D 


Lanzer 
(diaboliſch): 227 
Und a End' nehma muaß, Johannes, du ſiagſt das 

ſelber ein! 
(In dieſem Moment kommt die Lanzerin aus ihrer Stube. Sie 
geht, ohne die Beiden anzuſehen, zur Kommode, zieht die Schub⸗ 
lade heraus, entnimmt derſelben einige Wäſcheſtücke und will ſich 
wieder ſchweigend entfernen. Johannes ihr die Türe verſtellend.) 


1 


n 2 a a nd das ann = 
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Lanzer 
(zögernd und bedächtig): 
Du, wir hab'n juſt g'red't, was denn im Sinn führſt, 
da Johannes fahrt morg'n wieder eini! 


Johannes: 
Das muaß do in Ordnung ſein! 


Lanzerin 


(die Gegenſtände, welche ſie der Kommode entnommen, beiſeite 
legend): 


J war do deutli gnua, na hab' i g'ſagt und dabei 
bleibt 's! 
| Lanzer 
ſtückiſch und mit verhaltenem Groll immer drohender werdend): 
Verhindern kannſt du 's ja do net. Wia willſt du 's 
denn ausführ'n? Gib Antwort! Aber du, überleg' dir 
guat, was d' jetzt ſagſt! — — 


(Größere Pauſe.) 


Lanzerin 
(ſtark betonend, dabei die innere Erregung ſichtlich nieder— 
kämpfend): 
Alles, was mein Eigen und nach Recht'n mir zua— 
g'ſproch'n wird, no 
(zu Johannes) 
vor deiner Heirat muaß aufteilt oder ſicherg'ſtellt ſein! 
(Zu Lanzer.) 
Von dir und die Kinder net darf mir dann an's vor— 
ſchreib'n, wo i mei Wittum zuabring', weil i nach freier 
Wahl vom Hof abzieh', no früher, als die Schwieger in 
unſer Stub'n kummt! 
(Pauſe.) 


* 
N 
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Johannes 
(zu Lanzer, nachdem ſich die beiden betroffen angeſehen): 


Jetzt, Vater, kennts euch wohl aus! 


Lanzer 
(betroffen vor ſich hinſprechend): 
Freiwillig und wo ſ' ihr Wittum zuabringa will. 
(Mit haßverzerrten Zügen.) 
Ja, wann i das recht verſtand'n! 
(Unterbricht ſich.) 


Johannes 

(auffahrend zu Lanzer, gewiſſermaßen triumphierend): 

Hab' i euch net g’jagt? — Der Arger hat 's jetzt 
rausg'würgt, ſie will ſi ſcheid'n laſſ'n! 

Lanzer 
(wild aufbrauſend): 

Das wird 's nimmer geb'n! — Um koan Preis net, 
eher fol — — 
(Blickt zu Boden, dabei Unverſtändliches vor ſich hinmurmelnd.) 


Lanzerin 
(ihm gegenüber ſich ſtellend, mit eiſiger Ruhe): 


Warum net? Mein Erb’, das i als Guat mitbracht, 
und unſer ganzes Vermögen iſt gemeinſchaftlich! f 


Lanzer: 
A Lug is'! Wo is wos ausg'macht? 
Lanzerin En 
(bedächtig, langſam, die Worte pointierend): ; 


Denk' nach, wia u d' Reſi fort is, damals war'n wir N 
in Streit! 
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Lanzer 
(ſinnend): 
Na ja! 


Lanzerin 
(bedächtig, langſam, die Worte pointierend): 

Und den Kontrakt, den i verlangt, eh vor wir uns 
ausg'ſöhnt hab'n! Traunerin is do mit unterſchrieben. 
Sie is ja heut do, kannſt ſ' fragen, wannſt drauf ver— 
geſſ'n haſt! — — 


Lanzer 


(wie von plötzlicher Erinnerung befallen, bringt dieſelbe durch 

Geſtus zum Ausdruck, ſodann zur Kommode hinſtürzend, daſelbſt 

in einer Lade wühlend, bei welchem Suchen ſich auch Johannes 
beteiligt): 


Wo is die Ge'ſchrift? 


Johannes: 
Die muaß her! 


Lanzerin: 
Da ſuachſt vergebens, die find'ſt nit mehr. Im Hauſe 
iſt 's, an Griff nur mach' i, wann i ſ' brauch! 

(Sich zu dem Chriſtusbilde wendend, mit gefalteten Händen.) 
Du, nur du woaſt, was i ſcho erlitt'n hob, in die vier 
Wand. Aufzählt haft die Stunden meiner Verzweiflung, 
wo du mir die letzte Zuflucht, 

(Jich wieder zu den Beiden wendend) 
und die ganze Gegend woaß, daß i g'arbeit' hab' fruah 
und ſpat, ſolang i jung und bei Kräft'n war. Da is 
Seg'n kommen, nit bloß durch dein Geiz! 


(Mit grimmen Hohn und in höchſtem Affekt, dabei die Stufen zu 
dem oberen Gemache langſam emporſchreitend): 


Aber in Zukunft! 


(Wild auflachend.) 
Hahaha! — — — Na, mi hungert ihr nit aus, weil jetzt 
das Alter droht! — Kein Heller ſollt's jetzt mehr aus mir 
herausſchind'n! Trutz der Gewalt, die i niederzwing' mit 
meiner Liſt! 
(Ab in das obere Zimmer.) 


Johannes 
eifrig in habſüchtiger Gier zu Lanzer): 
Tuats, wia ihr wollts, Vater, aber mein Pfichtteil 
ſoll mir niemand antaſt'n. Es hat die Reſi, was ihr zua— 
kommt. 
Lanzer 
(nachlinnend): 
Na, du irrſt di, 
(für ſich) 
die Schrift! 
Johannes 
(den Satz vollendend): 


Koan Fall laſſ' i mir was abſtreit'n. 


Lanzer 
(für ſich halblaut): 
Im Haus is, hat ſ' g'ſagt, van Griff nur braucht f 
8 machn. 


(Schweigt, plötzlich finſter vor ſich hinſtarrend. Nach einer größeren 
Pauſe.) 


2 


J denk' mir, Johannes, 
(ſinnend) 
's kann a ernſte Sach’ geb'n, bei einer Scheidung, wo net 
bloß mir, ſondern 's meiſte 's G'richt dreired't, 's 
G'richt! — — | 
(Schüttelt den Kopf und trommelt nach jeiner Gewohnheit mit den 
Fingern auf der Tiſchplatte.) 


Wannen ie m 


o - a 
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Johannes— 
(gleichfalls ſinnend, überlegend): 
's leid't koan Aufſchub mehr! 


Lanzer 
(heimlich zuflüſternd): 
Jetzt darfſt du d' Muatta nimmer aus die Aug'n 
laſſ'n. Verſtehſt mi do, wia i 's moan? 


Johannes: 
Sie kann was unternehmen! 


Lanzer 
(nachdenklich): 
Trutz ihrer ſchwer'n Krankheit übern Winter durch, 
wir hab'n uns z' wen'g umg'ſchaut. Vielleicht mit der 
Traunerin hat ſie da alles ausdenkt!? 


Johannes: 
Da war ſcho beſſer g'weſ'n — 
(Hält lauernd inne.) 


Lanzer 
(halblaut, den Satz bedächtig ergänzend): 
— mir hab'n den ganz gleich'n Gedanken. 


Johannes: 
Viel beſſer, ſie wär uns d'raufganga! 
(Große Pauſe.) 


Lanzer: 

Der Herrgott muaß an verzeih'n, aber i moan, wann 
ſi a Weib amal ſo weit vergißt — du ſiachſt ja das ſelber 
ein, wann ſ' dir juſt z' Fleiß in all'n dagegen handelt, 
da moan i, 's wurd g'ſcheiter fein, wann — 

(Hält inne, lauernd nach Johannes blickend.) 
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Johannes 
(heimlich flüſternd): 
Wann ſ' nix mehr dreinred'n könnt! 


Lanzer 
heimlich): 
Mir hab'n van Gedank'n, 
(flüſternd) 
juſt als ob der Wind das an ins Ohr blaſ'n tät! 
(Bedeutſam, mit dem entſprechenden Geſtus.) 


Auf ſolche Art, Johannes, falls ma ſi net anders z' 
helf'n woaß, is viel g'ſcheg'n in ir Welt, das nimmer 
aufkemma is! 


Johannes 
(zögernd mit lauerndem Blick auf Lanzer) 


| A Sach'n, müaßt ma halt ausführ'n, daß 's net auf⸗ 
kumma kann. Wia oft is uns denn ſie net auf und da— 


von? — Und lang ausblieb'n — hat ſich wer kümmert 
drum? — — 

Lanzer 

(flüſternd): 


Wann ſ' heut' wieder fort war und kommert lang 
net, könnt' viel Zeit vergeh'n — und ſag'n mir z' beiſpiel⸗ 
weiſ', ſie kammet gar neamma — — 


Johannes 
(halblaut): 
Ma könnt nix anders denk'n und müaßt dran 
glaub'n, daß wo was g'ſcheg'n is! — — 


Lanzer 
(dabei durch das Fenſter nach den Wolken jtarrend): 
Dei ganze Müh' umſonſt, dei groß' Glück, das du 
ſchon in der Hand haſt — 
(Offnet während des Sprechens ganz unwillkürlich zur Hälfte 
das Fenſter und in dieſem Moment, wie zufällig, in nach abwärts 
gebeugter Stellung, hinausblickend, hiebei mit der Hand eine 
bedeutſame Bewegung vollführend.) 
Juſt net anders, als ob ſ' gach in alt'n Brunn ſtürzet 
und für alle Zeit verſchwindert! 


Johannes 
(mit ſcheuem Blick und einer Wendung, ſinnend): 
In Brunn! — 
(flüſternd) 
— verſchwind'n für alle Zeit! — — 


Lanzer 
(plötzlich in erzwungenen Gleichmut übergehend): 

Will die Tag' 's Holz drauf leg'n, weil er g'fährli is 
und ſpäter ganz zuaſchütt'n! — Moanſt net a, Johannes, 
(durchs Fenſter deutend) 
den Lind'nſtock wann man ausgrabt, das gabert viel 

Erden? Und alles wa bald — g'ſcheg'n. — 


(Blickt lauernd auf Johannes.) 


Johannes 
(in Gedanken verſunken, halblaut für ſich): 
Da Franz geht heut' weg, die Knecht fahr'n in d' 
Stadt, d' Lisl nach Haßbach, 
(Aufblickend, bedeutſam zu Lanzer.) 
die Nacht ſan mir allani! 


Lanzer 
(flüſternd):, 
D' Nacht muaß ma jo z' Hilf nehma! 
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Johannes 


(dabei, ohne Lanzer anzuſehen, mit dem Finger der rechten Sch 
auf der Fenſtertafel jpielend, als ob er Figuren zeichnen wollte, 
langſam ſprechend): 

D' Mirzl macht mi ſimulier'n, könnt' ſei, 
(Baufe) 
wanns guat in Schlaf — bald 's dumpa wird, laßt fi 
ja no drüber red'n. 
Lanze 


“mit ſchleichenden Schritten an Johannes vorübergehend, an der 
Mitteltüre im Hintergrunde einen Moment verweilend): 


Da Schlaf. 3 a 
Johanne 
(aufhorchend): 
Das is die Traunerin! 


IB 


Lanzer 
(den Finger auf den Mund legend und Schweigen andeutend, 
flüſternd): ’ 
Da Schlaf muaß mithelf'n und d' Finsternis! — 
(Beide ab, vorerſt Lanzer, dann Johannes.) 
(Stimmen im oberen Gemach. Nachdem ſchon die Türe des 


oberen Gemaches geöffnet, vernimmt man noch undeutliche Ge— 
ſpräche.) 


3. Szene. 
Franz, Lanzer in Zrauterım. 
(Kommen über die Stiege herab. Franz als letzter trägt eine 
buntbemalte Truhe in der Hand. Sein Hund . geht ihm 


zur Seite. Lanzerin nimmt bei dem Tiſche Platz. Traunerin ſteht 
neben derſelben.) 


Franz 
(die Peitſche auf die Ofenbank legend): 
Jetzt hab'n wir alles! 
[Franz geht für einen Moment ab durch die Vorhalle, ohne 
Koffer wieder zurückkehrend.) 
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Lanzerin 
(gedrückt und tieftraurig): 
Kann mir 's net aufklär'n, aber i ſpür' jetzt beinah' 
a Furcht, wann da Franz nimmer am Hof iſt! f 


Traunerin: 

s Beſte wäre do, wann du mein Rat annimmſt! 
Ruaf ſ' her, ſag 's frei heraus, mi leid’ 's nimma da! 
J hab' an böſ'n Traum g'habt, was woll'n ſ' denn mach'n, 
wann mir Zeug'n fan? Ruah halt ja do net mehr! 


Lanzerin: 
J hab' mir ſchon alles überdenkt, anrühr'n darf mi 
koaner! 
Traunerin: 


Daß du di vielleicht wieder wie a Diab wegſchleich'n 
ſollſt, halt i net für guat! 


Lanzerin: 
Als ob mein Schutzengel jetzt weichert, ſo is mir z' 
Mut! 
Franz 
(zum Fenſter hinausblickend): 
Sie werd'n bald fahr'n! | 
(Lanzerin die Hand bietend.) 
J dank dir ſchön für alles, b'hüat' di Gott, Lanzerin! 


Lanzerin 
(Franz die Hand reichend, dabei in Tränen ausbrechend): 


Kann 's net faſſ'n. Warum muaß denn g'rad i fo 
unglückli ſein? Hab' do mein Lebtag koan Menſch'n Un⸗ 
recht zuag'fügt. Soviel Reichtum hab' i ins Haus bracht, 
da war ja g'wiß koa unrecht's Guat dabei, und wia ham 
ſ' mi behandelt dafür! 
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Traunerin 
(ſinnend): 


Wannſt vielleicht do no kurze Zeit dableibſt? 


Franz: 
Kann 's mit beſt'n Will'n net, 
(eifrig) 
das ſchwör' i dir, Muatterl! Oder willſt, daß mir a Un— 
glück g'ſchieht? 
(Heimlich zu den beiden näher herantretend.) 
Habt ihr denn a Ahnung, was mi ſchon für Gedank'n 
überfall'n, 
(zur Lanzerin) 
weil du mir erbarmſt? 
(Flüſternd.) 
Wia mir drauß'n d' Lind'n umg'haut, da hat ſi dei 
Schinder verſchaut. Juſt am richtig'n Platz. An Hieb 
noch, den i 9975 Aufſchrei mach', und um ihn is aus und 


vorbei: In mir hat 8 rufen, ſei ſtill! — hau 
zu, koa Sünd' — wann ihn ſein eig'ner Bam jetzt nieder— 
ſchlagt! 


Trauner in 
(geängſtigt): 
Um Himmelswill'n, na, na, Franz, guat, daß du 
gehſt! Mei oanzigs biſt nur du — aber a ruhige Sterb'- 
ſtund' wünſch' i mir dazua, das wär' net, könnt' nimmer 


ſei, wann ſchon ſo viel Haß in deiner Bruſt! Freundin, 
b'hüat di Gott! 


Lanzerin 
(die Hand der Traunerin feſthaltend): 


Schau, biſt nur a arme Häuslerin und do ſo reich 
an Fried'n und Glück! Und i nix um meiner wia Feind— 


— 


71 


ſchaft nur, Haß und Trutz! Hab' jo do meine Kinder ſo 
von Herzen gern, hab s b hüat und aufzog'n alle gleich 
mit Aufopferung in Liab und Treu! D' Seligkeit gab i 
hin für a zuatraulich's Wort! 
(Der Hund Ruſtan legt während ihres Klagens ſeinen Kopf in 
ihren Schoß.) 
Gibt's den was furchtbarer's, als wann a Muatta 
zum Dank dafür verrat'n und verlaſſ'n wird? 
Den vor ihr lagernden Hund ſtreichelnd.) 


So daß ma ſchier an Hund beneid’n DE der mehr 
Zuaneigung find't! 


Traunerin 
(tröſtend): 

Weil mir g'ſchenkt is, was dir verſagt, will i 
tracht'n, daß d' aufrecht bleibſt. Mir z' Liab is er ledig 
blieb'n, weil er g'fürcht, 's könnt g’fehlt geh'n und daß 
i dann mein' Fried'n einbüſſ n muaß! Darf i ihn da im 
Stich laſſ'n? Soll er nach Jahr'n a Wirtshausbruder ſein? 
Is net ſcho trauri, wann er a Fabrikler wird? Weg aus 
herrlicher Natur, ins Feuer, Dampf und G'fahr! Die 
Muatta muaß a dankbar ſein und verlaſſ'n wollt' ihn 
net, wend't er ſi hin, wo immer in der Welt! 


4. Szene. 
Mirzl, Vorige. 
Mirzl 


(durch die Mitteltüre auftretend, verweilt einen Moment auf der 


Schwelle, ohne von den anderen gehört oder bemerkt zu werden). 


Traunerin 
(fortſprechend): 
Hoamſuach'n will i di, fo oft's ſein kann, wann 
dir 's Herz ſchwer is, kumm zu mir! 


Mirzi 


(vortretend, dabei mit Verachtung nach dem Hund blickend, die 
Peitſche zur Hand nehmend, dieſelbe gleichfalls muſternd): 


Was wollt's denn mit da Peitſch'n? 


Franz: 
Steh'n laß! 


Mirzl 
(mit fragendem Blick nach Lanzerin): 
G'hört denn die eahm? 


(Reißt den Riemen herab und denſelben zuſammengerollt auf den 
Tiſch werfend): 


Da Stiel vielleicht, aber der Ream bleibt da! 


Franz 
(lerboſt den Stiel beiſeite ſchleudernd): 
Da haſt! 


Traunerin: 
Du brauchſt foane mehr! 


Mirzl 


(ſich auf die Ofenbank hinſetzend, den Kopf auf die Arme gejtügt, 
dabei mit den Füßen ſchlenkernd, höhniſch und boshaft zur 
Lanzerin): 


Jetzt bin i do neugieri, ob ſi d' Muatta no net bald 
ſchamt? 


Traunerin 
(erboſt zu Franz): 
Was? 


N 


Franz 
(eritaunt): 
Schamt? 
Mirzl: 
A Bäuerin, die woant um an Knecht 
(auflachend) 


hahahaha, da muaß i do hellauf lach'n dazua! — — — 


Lanzerin 
(ſich die Augen trocknend): 
Das verſtehſt net, wia an leid ſei muaß um fremde 
Leut', die an d' Liab net verſag'n, was ihr mir ſchuldi 
ſeid's! 


Mirzl 
(frech und boshaft): 
Will net behaupten, daß i b'ſunders bemerkt hätt', 
aber d' Muatta want um an Knecht, was ma it da net 
alles denk'n könnt' dabei! 


Traunerin 


ein wildem Zorn auffahrend, Mirzl an der Hand faſſend und 
feſthaltend): 


Du! 
Mirzl 


(vor Schmerz aufſchreiend und ſich losmachend): 


Na! 


TLraunerin: 
Was haſt g'ſagt, Herzloſe, du verworfene Dirn? 
(Hebt die Hand als ob ſie der Mirzl einen Schlag verſetzen wollte.) 
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Lanzerin: 
(ſucht Traunerin durch Geſten zu beruhigen). 
Laß 's ſein, Traunerin, ſie hat's vielleicht net ſo 
g'moant! 


Traun 


Solang bis das Gedenk'n an dein Muatterl noch aus 
ihr'n Grab dir als Fluch aufſteigt, ſoll'n ihre Tränen 
auf deiner Seel’ brenna! Merk' dir's, einmal kummt a 
für di a Stund', wo du aufſchrei'n wirft um Barm- 
herzigkeit! — Aber dann — 

(drohend). 
wann dir der Ewige alles in Gnad'n vergißt, dein 
Schimpf über d' Muatter verzeiht er dir net. 


(Traunerin und Franz ab durch die Türe im Hintergrunde.) 


Mirzl 
(einen Moment verblüfft, dann der Traunerin nachſchreiend): 


Die tuat juſt, als wann ihr Suhn der N 
Menſch war auf der Welt! 


(Man vernimmt dazwiſchen die Stimmen Ganſterers, Zottls und 
das Geräuſch eines geladenen Wagens, der ſich zur Abfahrt in 
Bewegung ſetzt.) 


Stimme: 5 
Hü! — Da geh' dona, Schimmel! 


Mirz 
(zur Hälfte das Fenſter öffnend und nun hinausſchreiend): 
Schaut's liaber, daß weiter kummt's 
(Schließt das Fenſter und hält erſchöpft inne; nach einer Pauſe.) 


Die kummt mir nimmer ins Haus! 


(Mit beſchämtem Groll.) 
Und wann i ſ' verdurſt'n ſehert, 
(beginnt leiſe vor Zorn zu weinen) 
kan' Trunk Waſſer reichert i ihr net! Schlag'n hat's 
woll'n! 


Lanzerin 
gutherzig): 


Laß guat ſein, Mirzl, muaßt halt a alles erſt über— 
denk'n, was d' ſagſt! 
(Mirzl tröſtend.) 


Siechſt, i hab' dir ſcho oft zuag'red't, hat di kalt 
laſſ'n, jetzt weil dir a fremder Menſch was vorhalt, biſt 
aufbracht drüber! 


Mirzl: 
Muaß i's denn juſt a fo g'moant hab'n? Auf mi 
ſchlag'n, das Bettelvolk, was is denn gegen uns? 


Dan in: 
Arme Leut' ſan's, aber wann's denkbar wär', Kind, 
da müaßt'n mir bei die anklopf'n und betteln um ihr 
ſtilles Glück! 


Mirzl: 
Verworfene Dirn hat's g'ſagt, bin denn i ſchlecht? 


Lanzerin: 


Schau, Mirzl, ganz'n Winter war i krank, d' 
Traunerin hat mi pflegt. 
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Mirz! 
Umſunſt nit, mir hab'n zahlt dafür! 


(Die Bühne wird allmählig immer dunkler. Mirzl wird unwill⸗ 
kürlich immer zutraulicher und nähert ſich, ſcheinbar ohne 9 
ſelber zu bemerken, der Lanzerin.) 


Lanzerin: 


Zahlt? — Immer nur das Geld, die Art haſt nit 
von mir überkommen, hab' di a net aufzog'n danach! 
Oder ſollt' i do vielleicht mitſchuldig ſein, daß di ſo 
abg'wendt haſt von mir? 

(Immer wärmer und eindringlicher.) 


's böſe Beiſpiel hat's verurſacht. Siechſt und hörſt 
nix anders, als daß ſ' roh ſan mit mir, und du glaubſt, 
du muaßt's nachmach'n. Von an kloan Tſchapperl kann 
ma jo viel vorlaute Wort' hinnehma, aber du 

(Mirzl ſanft ſtreichelnd) 
du biſt aus der Kindheit heraus, und da wird jedes böſe 
Wort für a Muatta zum Stich ins Herz. Schau mir 
amal in d' Aug'n, Mirzl, obſt an Falſch auſſafindſt. 
Denk', wia könnt' net alles anders ſein! — Denk', daß 
i von Hof geh', daß du mi ſcho recht Ban nimmer um 
deiner haſt. 


Mirz: 
J glaub' net dran! 


Lanzerin: 


Wirſt das müaſſ'n, weil's g'ſchiecht. Siegſt und 
leichter wär' mir der Schritt, wann i ſicher, daß du mir 
nix Schlimmes nachſprichſt, nit meinetweg'n, um deiner 
Will'n, daß dei Ruf net drunter leid't! 


(Mirzl ſchmeichelnd und koſend.) 

Kind, i hab' di ja fo herzli gern — nit ein Heller 
ſoll dir durch mei Scheidung entfremd't werd'n und nur 
das Oanzige bitt' i di dafür — denk' öfter dran, daß 
i unglückli bin! 


Mirzl 
(ſich vergeblich zum Trutze zwingend, mit innerer Erregung): 
J bin nimmer hab auf euch! 
(Plötzlich mit dem Fuße erboſt auftretend.) 
D' Traunerin mag i aber weg'n den net! 


Lanzerin 
(mit dem höchſten Affekt der Mutterliebe): 


Di hab'n ſ' mir nur verführt, daß du vergeſſ'n haſt 
aufs vierte Gebot! Aber bei all dem, obſt mi jetzt magſt 
oder a net, i will dir do zeitlebens ein Schutzeng'l fein! 
Vergiß net, d' Muatter brauchſt immer, jetzt erſt kommt 
der Ernſt des Lebens an di heran. J bitt' di, ſei guat 
mit mir, wart' net, bis i vielleicht nimmer bin, denn 
da wär's z' ſpät. Du haſt nur amal a Muatta. 

(Legt ihre Hand wie ſegnend auf das Haupt der Mirzl und drückt 
dabei einen Kuß auf die Stirne.) 
(Pauſe, dann mimiſches Spiel der Mirzl. Man merkt, daß ſie 
innerlich ergriffen und mit ſich ſelbſt kämpft, ob ſie nicht den Kuß 
erwidern ſoll. Sie geht mit zögernden Schritten zur Kommode, 
nimmt den daſelbſt ſtehenden Leuchter mit der Kerze, will zur 
Stiege empor, geht aber plötzlich wieder zurück, mit zitternder 
Stimme und ſichtlicher Reue): 


Mirzl: 
Verzeih' mir d' Muatta, werd' nimmer grob ſein. 
Geht's ſchlaf'n, es is ſchon ſpät! 
(Im Hinaufgehen über die Stiege.) 
Guate Nacht! 


(Ab in die obere Stube.) 


Lanzeri n: 


(Mimiſches Spiel der Lanzerin, ſie geht zum Chriſtus, hebt die 

gefalteten Hände empor, als ob ſie danken wollte, und geht ſodann 

wieder nach vorne, einen Moment ſinnend, dabei durchs Fenſter 
ausblickend): 


Die Wolk'n ſchiab'n ſi aſchgrau über 'n Wechſel her 
und koan Stern wir i heut am Himmel ſchau'n! Die 
richtige Nacht, jo brauch' i ſ' und i führ 's aus! 

(Scheu umblickend und vom Chriſtusbilde ein Wallfahrtsbild weg— 
nehmend, öffnet den rückwärtigen Teil des Bildes und entnimmt 
daraus eine verborgene Schrift, ſelbe zu ſich ſteckend): 
Hinüber ſchleich' i ins Freiſtritztal, drob'n der heilig'n 
Corona will i mi no anvertrau'n, das ſoll 's letzte ſein. 

J ſchau dann die Stub'n da nimmermehr! 
N (Ab in ihre Stube.) 
(Pauſe. Es wird gänzlich dunkel, nur die ewige Lampe beim 
Chriſtusbilde erhellt mit unſicherem und ſpärlichem Flackerſcheine 
das Gemach. Die Uhr beginnt mit langſamen Schlägen die achte 
Abendſtunde zu verkünden.) 


Schlußſzeue. | 
Johannes, Lanzer, (ſpäter) Lanzerin. (Muß möglichſt 
exakt geſpielt werden.) 


Johannes 


(beim letzten Schlage der Uhr durch die Türe im Hintergrunde 
auftretend, emporrufend, halblaut): 


Mirzl, haſt du das Tor zuag'ſchloſſ'n? 
Mirzl 


(in der Stube von oben herab, nur ihre Stimme): 

Is do da Vater drauß'n! Der wird ſcho 'n Nieg’l 
vorſchiab'n. Hab' nix z' tuan mehr auf! Schau nach, 
Johannes, wann no wo a Liacht brennt, hörſt mich? 
Wann no wo a Liacht brennt, löſch' 's aus, Johannes! 


Johannes 


(bat ſich auf den Stuhl niedergelaſſen, mit der einen Hand berührt 

er unwillkürlich den Riemenknäuel, den Mirzl vorhin beim Ab— 

reißen vom Peitſchenſtiele hingeworfen. Er behält auch den Knäuel 

in der Hand, unbewußt damit ſpielend, während er mit Lanzer 
ſpricht, vor ſich hinflüſternd): 


Löſch' 's aus, Johannes! 


Lanzer 
(mit einer Laterne in der Hand, in welcher die Kerze ſchon bis 
auf ein Stümpfchen zuſammengebrannt, kommt durch die Mittel— 
türe; letztere bleibt offen ſtehen. Von der Vorhalle ſchleicht er 
ſich über die Bühne, nähert ſich vorerſt dem Fenſter und hält 
dann die Laterne hoch, dabei zuſammenſchreckend, da er vorher 
Johannes nicht bemerkt, letzteren beſcheinend): 
Du biſt 's, Johannes? 
(Stellt die Laterne zwiſchen ſich und Johannes und nimmt nahe 
an ihm Platz. Beide in flüſterndem Geſpräche.) 
'n Bräunl hab' i eing'ſchütt, zeitli fahrſt weg, wer 
di ſcho weck'n! Schau nur, daß d' alles außer bringſt. 


Johannes: 
D' Hauptſach' bleibt, wer ihr Vormund! 


Lanzer: 


Ohne Neid geht's net aus! Sie mög'n uns net d' 
Aſpanger, trau' net weiter als d' ſichſt! 


Johannes: 
Nutzt das was? Da — 
(ſcheu um ſich blickend) 
da lauert uns die Gefahr in die eig'na vier Wänd'! Wie 
mir 's a überdenk'n, die Scheidung ſchmeißt alles über 'n 
Haufen! 


(mit einer diaboliſchen Miene, nach der Stube der Lanzerin hin— 
deutend): 


Lanzer 
Sie darf mit der Raminger net mehr z'ſammkemma! 


Johannes 
(finſter vor ſich hinſtarrend): 

Und wird uns net frag'n, wia hat ſie's denn ſunſt 
g'macht? 'n Torrieg'l ſchiabt ſ' weg und = 
(ſteht plötzlich auf und gebietet mit einer Geſte dem Lanzer zu 
ſchweigen. Schleicht dann vorſichtig, als ob er plötzlich was ver⸗ 
nommen, einige Stufen empor, ſodann als ob er ſich ge— 
täuſcht hätte, zurücktretend und bei der Tür zu Lanzerin lauſchend. 
Lanzer erhebt ſich gleichfalls und hält eine Hand ans Ohr, in 
lauſchender Stellung. — Soll recht plaſtiſch herausgearbeitet und 

geheimnisvoll gebracht werden). 
Still, Bit! — Was iſt 81 das? Sie is ja wach, hörſt 
du 's rauſch'n? Das is ihr Seidenkload! 


Lanzer: 
Sie will davon! 
(Die Fauſt vorſtreckend, mit wilder Energie): 
Um koan Preis! Soll 's kemma wia 's will! D' 
Schlüſſ'ln! 


Johannes 
(immer noch lauſchend): 


Mirzl hat ſ'! 


Lanzer: 
So laß’ i das Schloß einſchnapp'n, fort darf ſ' 
nimmer! 


(Entfernt ſich ſchleichenden Schrittes in die Vorhalle. Man hört 
Geräuſch an der Tür und merkt, wie dieſelbe ſich leiſe öffnet. 
In dieſem Momente tritt Johannes zurück und drückt ſich im 
Dunkel ſpähend an die Mauer. Die Mitteltüre des Hintergrundes 
ſteht, wie jchon früher bemerkt, ganz offen. Man hat Ausblick, 
ſoweit der Flackerſchein des Laternenlichtes und jenes vor dem 
Chriſtus brennende es zuläßt, auf das, was in der Vorhalle ſich 
abſpielt. Alles nun folgende ſoll ſo raſch als möglich im eigent⸗ 
lichen Sinne des Wortes — Schlag auf Schlag — ſich plaſtiſch 
aufrollen und ohne Lärmen ſich abſchließen.) 


ill 
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Letzte Szene. 

Lanzerin, Johannes, Lanzer, (ſpäter) Mirzl. 
(Die Tür öffnet ſich leiſe und Lanzerin im Sonntagsſtaate, mit 
ſchwarzem Seidenkleide angetan, mit einem Tuch umſchlungen, 
tritt vorſichtig umſpähend heraus und ſchleicht über die Bühne 
dem Ausgange zu. Anfangs iſt der Gang noch dunkel; als Lanzerin 
die Schwelle nach auswärts überſchritten, taucht plötzlich am 
äußerſten Ende der Vorhalle das Licht aus der Laterne Lanzers 
auf. Sie erſchreckt ſich darüber und macht kehrt, daß es den An— 
ſchein gewinnt, als wollte ſie ſich wieder nach ihrer Stube zurück— 

begeben.) 


Johannes 


(plötzlich vortretend, ihr mit ausgebreiteten Armen den Rücktritt 
aus der Vorhalle nach der Stube verwehrend): 


Wo wollt's denn hin? 


Lanzer 
(in demſelben Momente vom äußerſten Ende der Vorhalle mit der 
Laterne in der Hand herzueilend): 


Da bleibſt! 


Lanzerin 
(aufſchreiend): 
Was habts denn mit mir? 


Johannes 


(Lanzerin mit einem Arme umſchlingend, verſucht ihr mit der 
jreien Hand den Mund zu verſchließen). 


Lanzerin 
(ſich hoch aufbäumend): 


Rühr' mi net an, ſunſt! 


(Man merkt, wie Lanzerin den einen Arm hoch erhoben, ſich zu 

verteidigen gewillt iſt. In dieſem Momente beugt ihr Lanzer, 

welcher ſie von rückwärts erfaßt, den Oberkörper zurück. Johannes 

fährt ihr an den Hals, dabei entfällt Lanzer die Laterne, welche 
in Scherben geht. Plötzliches Dunkel.) 
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Lanzerin 
(mit erſchütterndem Aufſchrei): 


Mein Gott, hilf! | 
(Der Ruf erſtirbt plötzlich und man vernimmt einen dumpfen 
Fall, zugleich das Aufklappen eines Schloſſes und ein ſchlürfendes 
Geräuſch, einige Sekunden darauf außerhalb das Klirren einer 
Fenſterſcheibe, zugleich neuerdings einen dumpfen Fall, welch 
letzterer verſinnlicht, daß man eine ſchwere Laſt nahe dem Fenſter 
in die Tiefe geſchleudert. Wieder nach einigen Sekunden die 
flüſternden Stimmen des Lanzer und Johannes und das Zu⸗ 
ſammenſchichten einiger Bretter, welch letzteres das Verdecken des 
alten Brunnens markiert. Während dieſes Vorganges ſteht der 
halbe Flügel des Stubenfenſters ſchon von früher her offen. A 
tempo mit dieſem Vorgange öffnet ſich die Türe der Oberſtuben. 
Mirzl, nur mit Hemd und Unterrock bekleidet, dabei barfuß und 
mit entblößtem Buſen, erſcheint auf der Stiege. In der einen 
Hand trägt ſie den Leuchter mit der brennenden Kerze, mit der 
anderen Hand das Hemd zuſammengezogen, über den Buſen ge— 
legt. Ihre Haare ſind gelöſt. Sie ſtarrt erſchreckt ins Leere, ſodann 
eilt ſie raſch über die Stufen herab, hebt das Licht gegen das 
Fenſter zu, von welcher Seite her ſie das Geräuſch der Bretter 

vernimmt, hoch empor): 

Was ſoll denn der Lärm? 
(In dieſem Momente erſcheint Johannes, aus der Vorhalle herein- 
eilend, auf der Bühne. Etwas frappiert über die Anweſenheit der 

Mirzl, ſodann zuflüſternd, nach dem Fenſter deutend): 


Still! — Da leucht her! 
(Ihr das Zeichen des Schweigens gebietend.) 
Mirzl 


(ſtellt mit Zeichen furchtbarer Angſt das Licht zwiſchen des Fenſter, 
zugleich vernimmt man einige Hammerſchläge, wie das Vernageln 


von Brettern. Johannes begibt ſich eilig zur Kommode. Im Halb⸗ 


dunkel herumſuchend, langt er dann vom Dippelbaum das Paket 
mit Drahtſtiften, von welchem bereits geſprochen wurde, herab 
und entnimmt demſelben einige hievon. Zugleich merkt man, wie 


der Arm des Lanzer zum Fenſter hereinlangt. Johannes legt 


die Stiften in deſſen ausgeſtreckte Hand, wobei einige der letzteren 
zu Boden ſallen. Mirzl, die alles ſtumm mit dem Ausdrucke der 
Angſt beobachtet, eilt plötzlich in die Stube der Lanzerin. Man ver- 
nimmt aus der Stube ihren ſich ſteigernden verzweifelten Angſt— 


f ruf): 
Muatta! Muatta! 


. 
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(Wieder auf der Bühne erſcheinend, mit Zittern und ſchreck— 
verzerrten Mienen): 


Jeſus Maria! 


Johannes 
(auf ſie herzueilend, Mirzl bei der Hand faſſend, drohend): 
5 Koan Wort mehr d'rüber, ſolang' deine Aug'n offen 
ſiteehn! 
2 (Mirzl ins Ohr flüſternd): 


Be. In Brunn’! 

2 5 2% (Mit einem gellenden Aufſchrei bricht Mirzl in Ohnmacht zu- 
ſammen. In dieſem Momente vernimmt man aus der Ferne her 
En ein langgezogenes Hundegebell. Johannes erſchrickt, horcht auf 
dbdagsſelbe und ſtarrt dabei durchs Fenſter in die Nacht hinaus.) 


(Vorhang fällt.) 


6 * 


4. Bild. 


(In der Trauner-Keuſchen. Einfache, jedoch wohnlich eingerichtete 
Bauernſtube. In einer Ecke Herd, darauf offenes Feuer mit ober- 
halb desſelben überragtem Kamine. Vorne Tiſch, einige Stühle, 
Kaſten und Truhe, beide in grellen Farben roh bemalt. Ein 
Marienbild, reichlich geſchmückt mit vor demſelben brennender Ol— 
lampe, die für einen kleinen Haushalt erforderlichen Wirtſchafts⸗ 
geräte und eine Schwarzwälderuhr, nebſt Geſchirr, Waſſergefäße ꝛc. 
in der Nähe des Herdes placiert. Trotz der Armlichkeit alles wohl⸗ 
geordnet und ſauber; die Geſchirre glänzend geputzt. In der Ecke 
rechterſeits niederer Eingang, die Türe mit einem Querbalken 
verſchließbar, mehr der Rampe zu ein kleines, mit ſchiebbaren 
Läden verſehenes Fenſter. Letzteres auf vorſtehendem Brette reich- 
lich mit Blumen geziert. Oberhalb zwei Vogelbauer. Bei Aufgang 
des Vorhanges umbrauſt ein Gewitterſturm die Keuſche, welcher 
an Fenſter und Türe rüttelt. Man merkt, wie der vom Kamine 
herabſtoßende Wind das offene Feuer immer wieder auseinander- 
ſchlägt. Die Bäuerin indeſſen ſcheint eingehüllt, bemüht ſich, das 
Feuer zu erneuern. Der Vordergrund der Bühne iſt in Dunkel 
gehüllt. Die Schwarzwälderuhr verkündet in klangreichen Schlägen 
die ſechſte Abendſtunde.) 


1. Szene. 
Traunerin, Zottl. 
Traunerin: 
Na, na, moanſt net, wird do net heunt ſcho d' Welt 


untergeh'n? 


(Zu Zottl, welcher beim Tiſche ſteht und ein Bündel zuſammen— 
bindet): 


Du muaßt bleib'n! — s kummt no a Guß! — Leg' 
di nur auffi am Bod'n! 
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Abtei 
Mein Sach'n is z'ſammg'richt'! Vergelts Gott ſchön! 
So geh' i halt ins Heu und nocha in mei G'ſchloß! 


Traunerin 
(lachend): 
In dein's? — 's g'hört do in Graf'n, woſt jetzt 
Halter — biſt? 


Zottl 
(beleidigt): | 
Was — Halter? Der Graf hat erſt z'nächſt zu 
mir g'ſagt — i bin ſein erſter Wirtſchaftsbeamter! 


Traunerin: 


Wird di do — net a — für 'n Narr'n halt'n, wia 
der Lanzer! 
Zottl 
(auffahrend): 


Den Nam’ nennts ma net — da wir i fuchtig! — 
Der Hochwürd'n hat mir ſchon g'ſagt — wer der 18! 


Traunerin: 


Wirſt ang'ruckt biſt — mit 'n Kalender! — Gelt, 
jetzt kennſt di aus! 


Bottl: 
Ja! D' Wucherer, jagt er — hat ſchon der Heiland 
aus 'n Tempel g'jagt! Er tät's hiazt a no! — Aber er 


traut ſi neammer — es ſan ſchon z' viel! 


Traunerin: 
Jetzt hat di der Dechant gar zum Graf'n bracht! 
Wirſt do z'frieden fein? 's G'richt hat dir a zu dein' Lohn 
verholfen! 
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Zott: 

Bin net z'frieden! — Schama tua i mi! A — 
Bußl hab' i 'n Lanzer geb'n — vor lauter Gern'hab'n! 
Das gift mi! — Pfui Teuf'l! Mir grauſt! 

(Mit Geſtus): 

Wann's koa Sünd' wa — Traunerin! — J machat's 

'n Heiland nach! 


Traun e rin 
Du Zornpinkl, du! 


Zottl 
(jein Bündel auf den Tiſch hauend): 


Die Menge Schindel, was i g'ſchnitt'n hab' —! So 
a Schibl heilige — derzua — is dös a Dank? 


Traunerin 
(Zottl begütigend): 

Schau! Der Brandſtätter Emil, der fi — um den 
Zigeuner fo hoaß ang'numma, was hat der jetzt davon? 
— Achthundert Gulden — 's ganze Mehlgeld hat eahm 
der Lausbua g'ſtohl'n und is durchbrennt damit! 


Jr 
(ſinnend): 

Hab's ſchon g'hört! Da muaß i — mit mein' Graf'n 
red'n! Soll ma 'n Lohn auſſageb'n und i leich' 'n in 
Brandſtätter! — A — Mehl muß er ja hab'n! Sunſt 
kann er kane Semmeln bach'n! 


Träunerin 
(eritaunt): 


Biſt du — a — dummer — na — guater Kerl 
wollt i ſag'n! 
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Zottl 

(ſtolz, dabei ſein Bündel nehmend, bereit zum Abgeben): 
J kann alles hab'n — von Graf'n! — Der Beamte, 
der hinter meiner ſteht — d' Säu hat er über 

(ſich brüſtend) 

J — bin aber bei die Schof — — der Beamte hat mir 
das verraten! — Wann er ſo furt tuat — der Graf — 
bin i daweil — ganz z'frieden mit eahm! 

(Ab durch die Türe, welche zur Bodenkammer führt.) 


Traunerin: 
Jetzt is ſechs und ſcho ſo finſter! War ſchier not— 
wendig, daß i Liacht machat! 


(Legt Holz auf, daß die Flamme mächtig auflodert und den ganzen 
Raum erhellt, Klopfen am Fenſter. Ausblickend): 


Was gibt's denn, biſt du's, Franz? — Mei, der Herr 
Chroniſter is, bitt' ſchön, glei mach i auf! 


2. Szene. 
Chroniſter, Harold und Vorige. 


Traunerin 


(den Balken zurückſchiebend und ihm Einlaß gewährend, mit herz— 
lichem Humor): 


Aha, hat's Ihna erwiſcht? 


Chroniſter 
(ſich abſchüttelnd): 
Ordentlich. 


(Nimmt einen Lappen vom Geſtelle und wiſcht ſorgſam ſein Ge— 
wehr ab, dasſelbe in die Ecke ſtellend.) 


Traunerin 
Geb'n's her Ihnern Mantel! 
(Chroniſter legt ſeinen Mantel ab.) 
So zum Feuer! 


(Eine Flaſche und ein kleines Gläschen aus dem Schranke 


nehmend, ſtellt beides vor Chroniſter hin, welcher es ſich bei Tiſche 
bequem macht): 


Trinken S', den hab' i brennt. Da hat koa Kunſt 
dreinpfuſcht. Mei Franzl kummt erſt geg'n da Fruah! 


Chroniſter: 
Samstag hab'n ſ' um 4 Uhr Feierabend! 


Trauner in; 


Aber um die Zeit is ſcho 's Wetta aufg'ſtieg'n, 
wann's nur net draußen alles z'ſammg'haut hat! 


Chroniſter: 
Dir armen Stoanfelder, ſi hab'n wenig Glück, wenn's 
nicht abbrennen, fahrt ſicher der Schauer drein! 


Traunerin 


(nimmt vom Geſtelle einen großen Brotlaib und langes Tiſch— 
meſſer, mit letzterem quer über den Bodenteil des Brotes nach 
Volksſitte dreimal das Zeichen des Kreuzes machend, ſodann den 
beiden ein mächtiges Stück herunterſchneidend, dasſelbe i 


ſich ſetzend): 
Ein’ Biſſ'in Brot müaſſ'n S' dazua eſſen, met’ 
Deandlſchnaps verlangt's! 


Harold 
(lachend die Größe des Stückes bewundernd und auf einer Hand 
abwiegend): 


Direkt vom Dreſch'n komm' ich ja doch nicht! 
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Traunerin: 
Was, a Schandarm im Gebirg? Ohne Ruah bei Tag 
und Nacht, dabei allerweil in Lebensgefahr! Hört's mir 
auf, ihr ſeid's ja no viel mehr plagt wia die Dreſcher! 


Chroniſter 
(mit den Fingern drohend): 
Denkt hab' ich's mir ſchon oft, aber nicht geſagt! 
Traunerin, Ihr habt verdammt viel Courage, immer ſo 
allein! 


Trauner in: 


Vor wem ſoll i denn Angſt hab'n? Hab' ja weiter 
nix, als was mein Suhn mit der Arbeit verdient, 
höchſtens a paar Guld'n Schulden, da reißt ſi net amal 
a Zigeuner drum! 


Chroniſter: 
Uns g'fallt das, und ſchaden tut's nicht, daß wir 
euch dann und wann heimſuchen; 
(lacht, nimmt ſein Notizbuch heraus, ſelbes aufſchlagend) 


ſchaut her, kennt ihr das Zeichen da? 


Traunerin 
(überraſcht): 
Das is g'ſpaſſi, drauß'n ſteht's am weiß'n Kreus, 
hab'n denn Sie das hing'mal'n? Was bedeut's denn? 


Chroniſter 
(lachend): 
Ein doppelter Trudenfuß! Wir hab'n ihn nicht hin— 
gemal'n. Der heißt auf deutſch: „Schaut's nur g'ſchwind, 
daß weiter kummt's, geht's zu dera Alten ja net eini!“ 
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Traunerin: 
Teixl no amal, bin denn i a Trud? Glei nimm i 
an Fetz'n und löſch'n weg! 


Chroniſter: 

Nur nicht weglöſchen, da hat euch die Leithagalerie 
an Steckbrief telegraphiert, der mehr wirkt als ein 
Gendarmeriekommando! ö 

(Mit einem forſchenden Blick durch das Fenſter): 

Mir geht heut — bei euch was ab! 

(Berührt den Arm Harolds, mit Geſtus nach der Traunerin.) 

'n Wind — hör' i heul'n — das beſorgt ſonſt 
immer der Ruſtan! 


Harold 


Heut' rührt er ſich net! 


zraunerin 
(eifrig): 
O, das Luderviech! — Geſtern ſchon, wie i 'n g’futtert 
— hab', is er mir ſchappiert! Do kriag i ſchon heut' — 
mein Tanz — wann mei’ Bua hoamkummt! 
(Plötzlich nach dem Meſſer langend, dabei das vor den Gendarmen 
liegende Brot zurückſchiebend.) 
Na, dös kann i net zuaſchau' n, 's trockene Brot, das 
is nix. — So arm ſan mir ja do net! 
(Im Abgehen einen Leuchter von der Stellage nehmend, deſſen 
Kerze an dem Herdfeuer anzündend.) 
Wird ſcho no ſunſt was da ſein! 
(Ab durch die Türe, wo Zottl abgegangen.) 


Chroniſter 


(ſich raſch vom Sitz erhebend, in ſeinem Gehaben verändert und 
ſichtlich aufgeregt, zum Fenſter hinausdeutend): 


Nun! — Was ſagen Sie — dazu! 
(Markant.) 
Ruſtan ſeit geſtern — entlaufen! 


4 8 
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Harold 
(aufgeregt): 
Der Weg hat ſich gelohnt, Herr Wachtmeiſter! 
Chroniſter: 
Was drüben geſchehen, wie ein Bild ſchwebt es mir 
längſt vor! Nun ſchließt ſich die Kette. 
Harold: 
Darum haben ſie den Schein aufrecht erhalten — 
es denke niemand mehr daran! 
Chroniſter: 
Eingeſponnen, in Sicherheit gewiegt. Jetzt bring' 


ich's zu Ende. Raſch, auf eigene Verantwortung! 


(Markant.) 
Um zehn Uhr, ſagten Sie, fiel der Schuß. 


Harold 
(auf eine Skizze in ſeinem Dienſtbuche weiſend): 
Jawohl! Hinter dieſem Felſen gedeckt konnte mir 
während der Beobachtung nichts entgehen! 's war 
Sternennacht und tiefe Ruhe — da — plötzlich — Hunde— 
gebell! Erſt vermutete ich, es komme als Echo vom Dorfe; 
doch aus dem Hofe drang's herüber, à tempo krachte der 


Schuß! 


Chroniſter 
(für ſich): 
Damit läufſt du mir in die Falle! 
(Sich beſinnend.) 


Waffen ſind dortſelbſt, zwei Stück! Ein alter 
Stutzen, dem Bauer gehörig, dann - 


Harold 
(in das Dienſtbuch blickend, die Worte Chroniſters ergänzend): 
Ein neues Gewehr, kürzlich von Johannes ein- 
getauſcht. 
Chroniſter: 
In welcher Richtung fiel der Schuß? 
Harold 
(auf die Skizze verweiſend): 


Später, als die Lichter verlöſcht, umſchlich ich den 
Hof! Bei dieſem Fenſter fand ich den Flügel offen und 
zerſchlagen. 

(überreicht Chroniſter ein Bruchſtück verfärbten Tafelglaſes.) 


Chroniſter 
(geſpannt in Harolds Skizze blickend): 

Wo das Holz aufgeſchichtet? — Aha! 

(Das Glas beſichtigend, dasſelbe in die Taſche ſteckend.) 
Rauchgeſchwärzt — Offenbar hat eine zornerregte 
Hand den Flüg'l aufgeriſſen! Der Schuß ward inner- 
halb der Stube abgegeben und galt — dem Ruſtan! 

n 

Mäorgens merkte ich eine Blutſpur gegen den 
Wald zu! 


Chroniſter 


(einen Moment vor der Zimmertüre horchend): 


Nun geben Sie acht! Kollege Holzer, hat bereits 


Inſtruktion! Sie ſelbſt — gehen den Feldweg und decken 
ſich im Getreide! Zwiſchen fünf und ſechs Uhr morgens 
werden Sie mich vom Hasbacher Hügel herabkommen 
ſehen! Da halten Sie A zur Aſſiſtenz bereit! 


Sa 
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Harold: 
Sonntag iſt's! — Kirchengang. Leute werden ſich 
verſammeln! 


Chroniſter: 


Eintritt in den Hof iſt nicht verwehrt! Heraus 
laſſen Sie niemand, bis nach erfolgter Amtshandlung. 
— Im Falle einer Flucht bei Verhaftung nur blind 
feuern! Bei Widerſtand handhaben Sie vorſichtig das 
Bajonett! — Verwundung vermeiden! Holzer wird ſich 
der Waffen verſichern! — Wenn alles vorüber — bleiben 
Sie als Wache bis zum Eintreffen der Kommiſſion des 
Wiener-Neuſtädter Kreisgerichtes! 


Harold 
(ſich einige Notigen machend, ſodann verwundert): 
Der reichſte Bauer des Landes — und wir hätten es 
mit einem Mörder zu tun? 
Chroniſter 
(indem ſie beide am Tiſche Platz nehmen): 


Was — einen? — Die Phantaſie des Volkes wird 
dieſes Verbrechen einſt mit Ihrem Zauber noch grauen— 


haft umſpinnen! — Und ſollten ſie den Hof vom Giebel 


bis zum Grunde verſchwind'n laſſen, Fluch — wird ſelbſt 
noch auf nackter Scholle haften bleiben! 


3. Szene. 
Traunerin, Vorige. 

(Traunerin bringt auf einer Schüſſel Selchfleiſch, dieſelbe auf den 
Tiſch ſtellend und daſelbſt Platz nehmend): 
nern: 

Wer ſuchet — der findet, hoaßt's im Evangelium! 
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Chreamiiter 
(lachend): 

Wann ma früher d' Sau abg'ſtochen, ſucht ma net 
umſonſt! 

Traunerin 
(ſchmeichelnd): 

Geh'n S', Herr Chroniſter, erzähl'n S' mir a biſſerl 

was! — s Wetter hat eh no net aufg'hört? 
(Geheimnisvoll flüſternd.) 

J möcht' gern näheres wiſſ'n von der — Lanzer⸗ 
bäuerin! Denkt nit, daß i neugierig bin, aber mir geht's 
wirkli z' Herzen. J ſchwätz' a nix aus. Glaub'n S', daß 
ſie's find'n drinn im Steiriſchen? In Vorau und Lorenz'n, 
hab' i g'hört, daß a g'ſuacht wird! 


Chroniſter: 
Leider ohne Erfolg! 


Traunerin 


(teilnahmsvoll und ſinnend, die Erzählung des Traumes in 
Grauen einſpinnend): 


Da muaß ihr dann do was g'ſcheh'n fein? Na, na, 
jetzt dauert's mir do ſcho z' lang. Wann i dran denk', 
wia ſ' mir in Haasbach den wilden Traum erzählt hat. 
Ob ihr nit do damals im Geiſt was vorgangen is? 


Chroniſter 


geſpannt): 
Wann war denn das? 


Trauner in; 


Wia da Franz weg is vom Hof! Sekkiert hab'ns 
ſie's ja jo viel, wa koa Wunder, wann an das verwirrt! 


Chroniſter 
(forſchend): 
Was hat ihr denn träumt? 


Traunerin: 

Nach der Fruahmeſſ' war's. Wir jan im Wirthaus 
g'ſeſſ'n, in der Niſch'n, glei neben den kloan Fenſterl, 
wo ma in' Friedhof einiſchaut! 2 Da hat's eing'ſchlummert. 
Es is dieſelbe Stub'n, wo ſ' mit'n Bauer ihr Hochzeit 
g'feiert hat. Erſt is ihr vürkemma, wia damals. Mufi 
und Tanz und Jubel, da auf amal wird's ſtill und 
finſter, aber drauß n am Friedhof wird's wieder liacht. 
Die Glocken läut'n, d' Orgel brauſt und außer kommen 
paarweiſ' alle Hochzeitsgäſte, da zoagt ji a Sarg voll 
Blumen und Kränz', nur ihr Bräutigam war nit dabei! 
Sie ſchleicht ſi hinüber, die Bekannten verlier'n ſi und 
ſelber ſchliaßt 's Gitter zua! Wem habt's denn da zur 
Ruah bracht, fragt's no z'letzt und ſchaut neb'n dem 
Gitter in die offene Grub'n, und da merkt's, immer 
höher hebt ſi a Marmorſtoa, bis zur Hälfte über die 
Mauer und in gold'nen Buchſtab'n lieſt ſ' drauf: „Maria 
Lanzer.“ 


Chroniſter 
ſich erhebend und einige Schritte auf und ab gehend): 
Wahrhaftig, es iſt ein merkwürdiger Traum! 
(Auffahrend.) 
Ich höre Stimmen, das iſt euer Sohn 
(das Fenſter öffnend.) 


und noch jemand. 


8 Traunerin: 


Da bringt er 'n Gollner mit, Sonntag krall'n's ja 
in d' Berg umananda! 
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Chroniſter 
(ohne auf ſie zu hören, für ſich, ſichtlich betroffen): 
Der Traum! 
(Stimme von Franz, außerhalb, ehe Traunerin geöffnet.) 


Franz: u 
A, drin is ja alles mäuſerlſtill! 


4. Szene. 
Franz, Gollner, Vorige. 
(Gollner in Touriſtenkleidung.) 


Traunerin 
(die Türe öffnend): 
Was fällt dir denn ein, du narriſcher Bua, kummt 
er richti bei dem Wetter daher! 


Franz 
(eintretend, zu Chroniſter): 


Ah, guat'n Abend! 


Gollner: 
Guat'n Abend! 


Ehroniſter 
(den Gruß freundlich erwidernd.) 


Franz, 
(auf Traunerin zugehend, herzlich und freudig) 
Grüaß di Gott, mei liab's Muatterl! 


(Hält ihr ein Palet vor.) 


Traunerin: 
Jeſſas, g'wiß wieder a Strudl! 


Mit komiſchem Ernſte und gravitätiſch in ihrer Selbſtanklage, 
will darnach greifen, dann plötzlich.) 


Na, du, Franzl, ehſt du mir dei Buß'l und 'n Strudl 
gibſt, laſſ' mi red'n mit dir. Alſo, daß i dir's ſag', i 
kann net dafür, daß Ruſtan — — — 


Franz 
Der is do ang'hängt, was iſt denn, daß er ſi net 
rührt? 


raue rin: 
Woaßt, hab'n nur a kloan's biſſerl losg'macht und 
wia a Wieſl is er mir davon. 
Franz: 
Aber ſo was! Herr Chroniſter, Sie verſteh'n a was 
davon, ſtraf'n muaß is do? 
(Gibt ihr einen Kuß.) 


Trauner in 
(Franz lächelnd abwehrend, das Paket öffnend): 
Geh', du narriſcher Bua, tuaſt's ja eh nur weg'n an 
guat'n Kaffee! 


Gollner 
(zu Chroniſter): 
Die hab'n jetzt a Kreuz mit den Hund, er rennt 
eahm immer nach Ternitz nach. 


Franz: 
Bis mir d' Keuſch'n verkaft hab'n. Wann er nur 
bleibert, aber von drunt' galoppiert er wieder z'ruck ar 
Wechſelhof! 


"Fi 


Chroniſter i 
(mit geſpannter Aufmerkſamkeit und erzwungenem Lachen): 


Was er denn dort z' ſuchen hat? 


Traunerin: 
Sie jag'n 'n Ruſtan ſo immer glei davon, weil er 
ihnen überall umſchnuppert. 


Chroniſter 
(macht ſich unbemerkt eine Notiz auf ſeiner aus dem Rockärmel 
hervorragenden Manchette). 


Gollner: 
Ein Bangen hätt' i do, daß ihm was geſchieht, die 
hab'n ihn do früher ſcho net leid'n könna! 
(Nimmt am Tiſche Platz, gleichfalls auch Franz.) 


Traunerin 
(eine Kaffeemaſchine und Schalen auf den Tiſch ſetzend, die 
größere darunter für Franz beſtimmt). 


* 


Chroniſter 
(nachläſſig hinwerfend): 
Der Ruſtan kann wohl auch die Lanzerbäuerin nicht 
vergeſſen? 


i Gollner: 
's is do merkwürdi, daß ſi da nix find'n laßt! 


Harold: 
Wie vom Erdboden verſchwunden — 


Franz: 
J ſag', bei ihrer verheirateten Tochter halt' ſie ſi 
auf, denn ſunſt wär's ganz g'wiß bei mein Muatterl. 
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Traunerin: 
Früher hab's halt i immer verſteckt g'habt! 
Chroniſter 
(unterbrechend, mit erzwungener Heiterkeit): 
Dann ſan's daher kumma und hab'n's g'ſuacht? 
Franz: 
Wann mei Muatterl ſi dreing'miſcht, hab'n ſie ſi 
ausg'ſöhnt! 8 
Chroniſter 
(lauernd): 
Aber diesmal war noch niemand da, um nach— 
zuforſchen? 


Traunerin: 
Ja, da fällt mir juſt ein, da Michl, der war da! 


Chroniſter 
(lachend): 
Haha, da traut ſich der Lanzer 
(zu Franz) 
weg'n euch net her? Vielleicht daß der Johannes oder 
die Mirzl den Michl geſchickt hat? 
Düne dn: 


Na, das nit, du woaßt ja, Franz, daß er g'ſagt hat, 
ſie kümmern ſi jetzt nimmer drum, wo d' Bäuerin hin— 
kommen is! 


Chroniſter 
(macht einen auffälligen Geſtus, ſich die Worte raſch notierend). 
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Franz: 
Die Tochter, der Sohn, ſie kümmern ſi nimmer um 
d' Muatter, wann jo etwas mir paſſiert wär' — — 


Traune rin 
(einfallend): 


Tſchapperl, was konnt'ſt denn tuan? Amol he i 
ja a vom Erdbod'n verſchwind'n. Warum ſollt denn der 
Herrgott juſt mi vergeſſ'n? Bin ja alt gnua und du 
biſt a net mehr jung, da muaßt di tröſten, moanſt ä 
wir können ewig beianander bleib'n? 


(Zu den übrigen.) 


Abgeh'n wir i eahm ſcho, ſo an guat'n Kaffee kriegt 
er nimmer mehr! 


Franz: 
J derf net denk'n dran. 
(Mit heimlichem Grauen.) 
Recht traurig wird's dann um mi werd'n, einſam 
und verlaſſen. 


Gollner 
(dabei nach rückwärts ſich wendend, die an der Wand hängende 
Zither herabnehmend und ſelbe Franz zuſchiebend): 
Net tramhappert ſei', hab'n uns die ganze Woch'n 
plagt, heut' is 1 da nimm lieber dei Klampf'n 
in d' Hand. 


Traunerin 
(ihm die Schale wieder voll ſchenkend): i 
Trink' no das Lackerl, ſonſt wird er kalt. Schau, 
jetzt bin i ja no da, ſo lang's d' mei Stimm' hörſt, 
braucht dir net bang ſein um mich. 
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Stanz: 

Dein’ Stimm’, Muatterl, dei’ Stimm’, die i mo 
hör'n wer’, wann du nimmer biſt, das iſt's, vor was i 
mi heut' ſcho fürcht'. G'hört hab' inſ' bei der Arbeit 
draußen im Wald und Feld, jetzt vernimm is recht erſt, 
trutz Hammerſchlag. Mitt'n drinn im Feuer und Dampf. 
Hüat' di, gib acht, mein Schutzengel is im Maſchinen— 
gebraus, und dann wann i 's Werkzeug wegleg', wann. 
Feierabend wird, die Sm is da, die is, die mi 
hoamtreibt mit Zaubergewalt, wann's glei Wetter gibt 
und Sturm! Nur a kloans Stüberl, vier Wänd' und 
nir von b'ſundern Wert, aber dei Stimm' is da, ſingt 
und klingt durch den Raum und deine Aug'n leuchten 
mir voll Seligkeit zu. 

(Bei den letzten Worten Melodram.) 


Was wär' denn Reichtum, alle Würd' und Ehr', 
viel, viel Glück mag's geb'n in der Welt, aber des 
Menſchen Heiligſtes, was einem Gott ſchenken kann, 
bleibt a liab's, a guat's und treues Mutterl! 


Chroniſter 


chat ſich während der Rede vom Stuhl erhoben und geht einige 
Schritte nach dem Hintergrunde, hiebei durch einen Geſtus ſeiner 
innerſten Bewegung Ausdruck verleihend). 


Franz 
(greift nach der Zither und begleitet ſich ſein Lied.) 


Haſt, Glückmenſch, du ein Mutterl noch, 
Das treulich für dich wacht, 

Sei gut mit ihr und halt ſie hoch, 
Dein Glück wird's ſein, gib acht! 
Zählſt Perlen du und Edelſtein, 

An Ehr' und Würde Überfluß, 

Die ganze Welt iſt doch nicht wert, 
Was deiner Mutter Kuß und Gruß. 
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Ein Engel iſt's im Schickſalsſturm, 

Im Leid dein Hoffnungslict, 

Wo alles weicht in Lug und Trug, 

Nur ſie verlaßt uns nicht. 

Schließt ſie für immer d' Augen zu, 
Schau's letztemal recht tief hinein, 

Da löſch'n deine ſchönſten Sterne aus, 
Ganz glücklich kannſt dann nimmer ſein. 


Deine Träne nun ums Muatterl fließt, 
Sie geht net aus dein' Sinn, 

Ihr Schatten ſorgt, daß d' nie vergißt, 
Dein Glück ſei jetzt dahin. 

Das Hügerl dort am Friedhof drauß', 
Was für die andern Leut' kaum zählt, 
Das kleine Hügerl, das umſchließt 

Für dich allein dein' ganze Welt. 

Das kleine Hügerl, das umſchließt ſeitdem 


Für dich allein dein’ ganze Welt. 


Vorhang fällt. 


5. Bild. 


(Dekoration: Der Hof ſelbſt von außen. Rechter Seite die Front 
eines ſtattlichen, bochgiebeligen Gebäudes, welches, in zwei Ge— 
ſchoſſe ſich teilend, in ſeinem Totaleindruck ſich impoſant anſieht! 
Das vordere Geſchoß iſt etwas höher aufragend, das zweite bloß 
zur unteren Hälfte gemauert, die obere aus Balken gezimmert. 
Im Vordergrunde an der Front des Gebäudes befindet ſich vorne 
ein großes, mit Eiſenkorb vergittertes Fenſter, von welchem aus 
ſpäter Mirzl den Vorgang zwiſchen Chroniſter und Lanzerbauer 
beobachtet. Neben dem Fenſter die Haustüre, ſodann wieder der 
halbverdeckte Teil eines Fenſters, deſſen Flügel, loſe im Angel 
hängend, zerbrochen iſt. Daſelbſt iſt ungefähr einen Meter hoch 
Holz aufgeſchichtet. Am Grunde merkt man den alten Brunnen, 
von welch letzterem die quer übergenagelten Bretter dem Publikum 
ſichtbar hervorragen. In der Nähe des alten Brunnens linkerſeits 
befindet ſich ein aus dem Raſen hervorſtehender Baumſtrunk. 
Linkerſeits iſt ein dichter Schlag von Obſtbäumen und auch einige 
Wirtſchaftsgeräte, wie Plug und Wagen, Egge, Schollenwalze ꝛc., 
ſind ſo geſtellt, daß Raum für die Entwicklung der Schlußſzene, 
insbeſondere in der Nähe des alten Brunnens frei bleibt. Rechter— 
ſeits im Vordergrunde iſt ein Rohrbrunnen, von welchem das 
Waſſer ununterbrochen in einen vor demſelben befindlichen Tränke— 
trog abläuft. Es iſt früh an der Zeit und Morgendämmerung 
über die Bühne gebreitet. Aus der Ferne her, zu Beginn der 
Handlung vernimmt man abwechſelnd, gleich wie Echo, hellen 
Hahnenſchrei, dazwiſchen ab und zu das Anſchlagen von Kuh— 
glöcklein, harmoniſſch geordnet, wie von dem in dem Garten 
weidenden Herdenvieh.) 


1. Szene. 
Ganſterer, Lisl, Dienſtmagd, Lanzerbauer, 
(jpater) Johannes und Mirzl. 
(Ganſterer und die Magd, beide im Sonntagsſtaat, letztere ein 
Gebetbuch mit darübergehaltenem Schnupftuche in der Hand, 
aus der Haustüre kommend, Lanzerbauer ſitzt auf dem Baum— 
ſtrunk, den Kopf in die Hände geſtützt, ſinnend vor ſich hin 
auf den Boden ſtarrend, iſt müde und abgeſpannt.) 


Lis l 
(Ganſterer einen Wink gebend): 


Dort ſchau hin! 
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Ganſterer 
(einen Moment zu Lanzerbauer hinblickend, dann flüſternd): 


Er geht heut' wieder net aus 'n Hof! 


Lis! 
(heimlich): 
Was er denn nur hat? 
(Beide ab durch das Hoftor.) 


Mirzl˖ 
(mürriſch dreinblickend, kommt aus der Haustüre, mit einem 
Waſſergeſchirr. Während ſie dasſelbe anlaufen läßt, ſieht ſie 
gleichfalls nach Lanzerbauer). 


Johannes 


(aus der Haustüre kommend, ſucht einen Gegenſtand unter den 
Gerätſchaften. Iſt ohne Rock und nicht ſonntagsmäßig gekleidet). 


Mirz l 
(mit einer Wendung zu Johannes, hiebei das Waſſergeſchirr vom 
Brunnen weghebend): 


Dei’ friſche Wäſch' hab' i dir auſſag'richt'! 


Johannes: 
Brauch's net! 


Lanzer bauer 
(zu Johannes): 


Bleibſt du leicht a dahoam? 


Johannes: 
In Wald ſchau i nach. Wollt's leicht mit? 


Lanzerbauer: 
J kann net! — Bin fo müad und ganz totſchlachti'! 


2 


x 


a a Er! 
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Mirzl 
(ſich ins Geſpräch mengend): 
Hab' 'n ja d' ganze Nacht umgeh'n g'hört. Heut' hat 
ja der Vater ſicher wieder koa Aug' zuag'macht! 


Johannes: 
Ein' böſe Nacht um d' andere! 


Lanzerbauer 
(für ſich): 
J find' mein’ Ruah' nimmer mehr! 


Johannes 
(zu Mirzl): 
Gehſt heut' allan! 
(Halblaut.) 
Möcht' do auffall'n, wann von uns koans mehr in 
a Predig kimmt! 
Mirzl: 
Wannſt mi no amal in einer Kirch'n ſeh'n willſt, 
(auf Lanzerbauer weiſend) 
muaßt ernſt mit eahm red'n, i verlier' koa Wort nimmer! 


Johannes 
(vorwurfsvoll zu Lanzerbauer): 


Was habt's denn immer mit ihr? 
Mirzl 
(zornig aufbrauſend): 


Das woaß er ſchon! 


Lanzerbauer 
(murrend): 


Neue Schuh' bild's a ſi ein! 
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Mirzl 
(einfallend): 
Und a anders Kloadl brauch i! 
(Weiſt auf ihren Anzug.) 
Mit die Fetz'n laſſ' i mi z' Neunkirch'n und a in 
Haasbach nimmer anſchau'n! ö 


Johannes 
(zuckt mit den Schultern und geht für einen Moment mehr nach 
dem Hintergrunde). 


Lanzerbauer 

(vor ſich hinmurrend): 

Gar nix is ihr jetzt mehr recht! 
(Mit erzürnter Gebärde.) 
Bleib’ in Gottes Namen a dahoam! 


Johannes 
(zu Mirzl): 
Muaßt net ſo tuan, als ob uns d' Sach'n zu 
hellichten Tag beim Fenſter einafliegat! 


Mirzl ö 
(welche ſich, ſchon im Begriffe abzugehen, zur Türe gewendet hat, 
plötzlich Halt machend, dann vortretend, in hitzigem Affekte zu 
Johannes): 

Dir ſteht's guat an, daß du 'n Vatern hilfſt! — Da 
muaß i dir ſchon was ſag'n! 

(Vorſichtig umſpähend, dann aufſchreiend und höhniſch.) 
's fliagt net eine — ſcho richtig — aber bei der Nacht 
laßt euch's eini treib'n! 


Johannes 
(Mirzl raſch am Arme faſſend, finſter und drohend): 


Mirzl! 


(Sieht Lanzerbauer groß an.) 


ER 
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Lanzer 
(ſich vom Sitz erhebend, verlegen und überraſcht): 
Wer ſoll uns denn was einertreib'n? 


Mirzl 
(geheimnisvoll): 
Moan's denn i ſitz' auf die Ohr'n? — Das ſollt's 
ſchon wiſſen, nit jed's ſchlaft, was die Aug'n zu hat! 
(Entſchloſſen und kategoriſch.) 

Alſo von die Ochſ'n will i gleichfalls meinen Teil! 
— Kann i 's a net ſchatz'n, was wert fein! — de — drüb'n 
im Steiriſch'n, werd'n das ſchon wiſſ'n, weil's in Vorau 
g'ſtohl'n ſan word'n! 


(Setzt ſich auf den Baumſtrunk, vor ſich hinſtarrend. Lanzer 
geht nach dem Hintergrunde. Johannes bleibt in Mitte der Bühne 
und blickt nach Mirzl. Größere Pauſe.) 


Johannes: 
Sei net jo unmutig, i bitt' di, Schweſter! 


Mirzl 
Johannes unſanft abwehrend): 


So darfſt du mi net nenna! — 


Johannes 
(ängjtlich, mit flüſternder Stimme, hiebei nach dem offenen Tor 


ſpähend): 
Sei do g'ſcheit! Ab’ mehr Vorſicht! — Wannſt 
launiſch biſt — ſpar' mir die Angſt — — hoamlich mach's 


aus mit uns — 
(Ihr in das Ohr flüſternd.) 


Unter vier Wänd'! 
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Mirzi 
vor ſich hinſprechend, dabei auf den Boden ſtarrend): 
Hoamlich! — Ganz hoamlich! — 
(Plötzlich auffahrend, Verzweiflung in Ton und Gebärden.) 
Na! — I— vertrag's net mehr! — Fort will i! — 
Weg von euch, in d' weite Welt. Koa Stund' mehr länger 
verbleib' i! 


(Sinnend, ſcheuen Blick nach dem alten Brunnen werfend, hiebei 
erſchauernd.) 


Das macht mi ja wahnſinnig! — — 


Johannes 
(das Gebaren der Mirzl erſchreckt beobachtend; dicht zu ihr 
herzutretend): 


Hebſt ſchon wieder an! Ruah, ſag' i! 


Mirzl 
(ſinnend): 

Jagt uns net jeder Glockenſchlag vom Lager auf! — 
Und allerweil hab' ich's vor mir, ſchaut mir ſo tief in d' 
Aug'n! — Den Druck von ihr'n Arm verſpür' i — ihr'n 
brennend'n Kuß — 

(In Schluchzen übergehend, ſich die Hände vor die Augen 
haltend.) 

Und viel tauſendmal hallt's mir ins Ohr — Du haſt 
iur amal a Mutter! N 


Johannes 
(ängſtlich, nach dem Tore hinſpähend): 
Sunntag is, fremde Leut' geh'n vorbei — willſt uns 
denn z'grund richt'n? — Du kannſt ja net faſſ'n, wie mir 
ſelber — z' Muat is. 
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(Sich das Hemd auf der Bruſt lüftend.) 
So ſchwer liegt 's mir heut wieder auf der Bruſt! — 
So ſchwüli. s 
| (Den Hut lüftend und ſich das Haar zurüditreifend.) 
A Wetter liegt in der Luft! — Das macht's! 
Mirzl 
(ohne nach Johannes zu ſehen, mit gefalteten Händen vor ſich 
klagend): 


Wird mi do mein Schutzengel net ganz verlaſſen! — 
— — Mein’ Schlaf — um das vane bitt' ich di — — 
mein' Schlaf gib mir wieder! Wär' ſie — in geweihter 
Erd', i könnt' mi in die Knie werf'n — und mir 's Herz 
erleichtern! — So aber — immer in Furcht und Bangen, 
daß mit van g'fehlt'n Blick alles verraten — — 

(Im Affekt.) 

Na! — 3 — laf mi nimmer z'ruckhalt'n! Fort — 

will i, Johannes! — 


Johannes: 
Das ſchlag' dir aus 'in Sinn! — 's gab ſa Unglück! 


(Lanzer kommt in dieſem Momente aus dem Hintergrunde und 
lauſcht auf die letzten Worte der beiden.) 


Mirzl 
(markant): 


Ja — gab 's denn no a größeres? 


Lanzer 
(unwillig zu Johannes mit einem Geſtus nach Mirzl): 
Wos war denn des wieder? 
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Johannes 
b (halblaut): 
Fort will ſ' vom Hof; ſie laßt ſi's nimmer ausred'n! 


* 


Lanzer 
(betroffen): 
Da müaßt ma ihr jetzt in all'n nachgeb'n? 


(Zu Mirzl, dieſelbe mit geheuchelter Teilnahme am Arme be— 
rührend.) 


Sei wieder guat! Tua 's mir z'liab! — — 
N 


(ihn groß anſehend, ſodann ſeinen Arm zurückſtoßend): 


Dir! — Dir no was z'liab tuan? Rühr' mi net an! 


— Weg mit die Händ', die verflucht und vermaledeit! — 
Kalt lauft 's mir auf, wann i davon nur 'n Schatten 
ſiech! 

| Lanzer 

(aufbraujend, mit einer Wendung gegen Johannes): 

Ja, wann ſ' das a ſo fortmach'n wollt — da wa koa 


Drauskemma mehr — mit dir! — da — moan i — 
(Stockt.) 
Mirzl 
(bereit, in das Haus zu gehen, einen Moment an der Türe 
verweilend): 
No! — 


(Nach einer Pauſe.) 
Was — moanſt denn eigentlich? — 
(Drohend.) 


Merkt 's euch do an für allemal! — Furcht — hab 
i vor euch — koane mehr! 


(Ab in das Haus.) 


N 
en 
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Johannes 
(plötzlich mit Zeichen der Angſt): 
Schweſter, hör' du, all's ſollſt d' hab'n! Was dir ver— 
langſt — mei Wort drauf! 
(Zu Lanzerbauer wild und aufgebracht.) 


Enger verdammte Knauſerei muaß ſich jetzt aufhör'n, 
Vater! 


Lanzer 
(verwundert): 


Muaß? 


Johannes 
(zu ihm herantretend, mit vor Angſt zitternder Stimme): 


Ich laſſ' mi net no tiefer ins Unglück bringen! 


Lanzer bauer 
gleichfalls erregt und ſtreitſüchtig, dabei vorſichtig umherſpähend): 
Soll i jetzt Schuld hab'n, weil dei Heirat z'ruckganga 
is? Mit 'n Moſinger mach' 's aus. — Hab' i trama 
könna, daß er der Dirn ihr Vormund wird? — J wollt' 
nur dei Beſtes, Johannes! Dei Beſtes! 


Johannes 
(bitter): 
Das habt's — mei Ruah! 


Lanzerbauer: 
Das zwoadeutige Tuan wär' mein Dank? 
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Johannes 


(die Hände zuſammenfaltend, bekümmert und mit Reue, zu 
Boden ſtarrend): 


Alles weicht uns aus! — Juſt heut' is mir wieder 
3 Muat, als wollt' der Himmel auf mi niederfall'n, eh 
19 d' Sunn ſie weiſt! 
(Starrt ganz ſinnverwirrt vor ſich hin.) 


Lanzerbauer 
(mit grollender Verwunderung, Johannes ſcheu anblickend, 
dabei mit der Stimme ſtockend): 
Schaut denn das net aus, als wenn — juſt nit 
anders — als wenn i di verleit' hätt' dazua? 


Johannes: 
Verleit'? — Mit dreig'hetzt habt's mi! 
(Ein ſtark anhaltender Windſtoß bringt die Bäume ins 
Schwanken.) 


Lanzerbauer 
(ſich ganz vergeſſend, laut und heiſer aufkreiſchend): 
Was ſagſt d', i hätt' di dreig'hetzt? — A Jurament 
leg' i ab drauf, den ſündhaft'n Gedenk'n z'gleich hab'n 
wir 'n g'habt, ganz z'gleich! 
(Eifrig.) 
So wir da Wind jetzt brauſt, is er zuag'flog'n! 


Johannes 

(plötzlich im ganzen Weſen verändert, fährt wütend auf Lanzer— 
bauer los, ihn hiebei mit einem Arm umſchlingend und die 
freie Hand an deſſen Mund preſſend, Lanzer ſo am Schreien 

verhindernd, dämoniſch flüſternd): 
Und der Wind kann's anders hinführen, durch Berg 

und Tal und mir den Strick umlegen — 
(Ihn wieder loslaſſend, daß Lanzerbauer erſchöpft zurücktaumelt 

und bei dem Baumſtrunk niederſinkt.) 


Durch dei Unvorſichtigkeit und dein Geiz! 


Br 
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| Lanzerbauer 
ſam Körper zitternd und mit dem Ausdrucke des Schreckens im 
Antlitze): 
Das mir, Johannes! 


Johannes 
(ſich allmählich faſſend, klagenden Tones): 
J find' koa Ruah', 's muaß anders werd'n! 


Lanzerbauer 
(eine Weile mit ſich ſelbſt kämpfend, ſodann plötzlich mit 
heuchleriſcher Wärme): 
Na, koan Streit mehr. — 
SE, verzeih' dir's. Laß' a Zeit dahingeh'n, dann ver- 
kauf' ich 'n Hof und dann — — 


Johannes 
(ihm ins Wort fallend, mit bedeutſamem Blick nach dem alten 
Brunnen): 
Der Hof bleibt mir, muaß mei bleib'n! Nix kummt 
mir mehr in a fremde Hand! 
Lanzerbauer 
(betroffen, Johannes groß anſehend): 
Hm, jo ſoll das kemma? — Drum kunnt jetzt d' Mirzl 
hab'n, was nur verlangt! 
(Nachdenklich und zweideutig.) 
Das muaß freili anders werd'n, Johannes! 


Johannes 
eim Abgehen gegen das Hoftor zu, plötzlich Halt machend, ent— 
ſchloſſen und befehlenden Tones): 


Verlaßt euch drauf! 


Lanzerbauer 
(ſich lauernd zu Johannes hinſchleichend, beim Holze Halt 
machend, ſich auf dasſelbe ſtützend, flüſternd zu Johannes): 
Und verlaſſen kann i mi drauf? — Von uns zwei 
wär' alſo da auf mein Grund und Boden um van z'viel? 


8 
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Johannes 
(macht eine abwehrende Bewegung): 
Kommt drauf an! 


Lanzerbauer 
(ſich aufbäumend, finſter und drohend): 
Und der welche ſoll 's denn fein, i oder du? 


Johannes 
(macht gleich vordem eine abwehrende Bewegung und zuckt mit 
den Schultern; dann bedeutſam mit EN Zorne): 
Bet' zu dein' Schutzengel, daß i 's net verſuch', ob die 
Kett'n reißt! 


(Geht ab durch das Hoftor.) 


Lanzer bauer 
diaboliſch ihm nachrufend): 
Moanſt? Hüat di, Johannes, z'viel haſt mir ver— 
rat'n! a 
(Den Arm drohend erhoben.) 
J oder du! — 
(In dieſem Momente von ferne her Geläute der Kirchenglocken, 


Lanzerbauer horcht und preßt dann den Kopf in beide Hände. 
Längere Pauſe.) 


J oder du! — 

(Beleuchtungseffekt. Der Morgendämmer weicht allmählich und 
geht in tiefes Rot über. Aufblickend, wie vom Träumen er⸗ 
wachend.) 

Und ſo bluatrot ſteigt heut' d' Sunn' wieder auf! 
(Reibt ſich die Augen.) 

's kann net fein, jo rot! Es muaß mir in d' Aug'n 
was fehl'n — war jo do früher nit fo! 
(Heiſer auflachend.) 
He, he, he, was verſteckſt di denn auf amal? 
(Beleuchtungseffekt. Die Bühne wird für einen Moment dunkel.) 


A dunkelſchwarze Wolk'n zieht drüber! 


115 


(Sich ſcheu umblidend, wie vor ſeinem eigenen Schatten ſich 
ſchreckend.) 

Die ſchwimmt vom Schneeberg herzu! Koa guat's 
Zeich'n, deut' auf a Dunnerwetter! 

(Wieder größere Pauſe, dann traumverſunken, während zugleich 
das Glockengeläute verſtummt; flüſternd.) 

An ein' Sonntag war Kirch'ngang, das hat fi a recht 
g'freut, wann die Sunn' jo langſam immer höher und 
höher aufakumma is! 

(Sich neuerdings, wie vor einem Schatten bangend, umblickend.) 


Was kann ma da tuan? 
(Erſchauernd.) 
Wann 's mi a jetzt reu'n möcht', 's is ja do ſchon 
g'ſcheh'n und vorbei! 


(Preßt wieder beide Hände an die Schläfen und ſtarrt wie im 

Traume verſunken nach den Wolken empor. Man merkt, wie 

ſeine Lippen ſich bewegen, vernimmt aber nur, in Flüſtertönen 
gehalten, abgebrochene Sätze.) 


Z'viel hat er verrat'n — moanſt bet'n? Hi, hi, hi, na! 
(Stützt plötzlich ſeinen Kopf nunmehr in halbliegender Stellung 
auf den linken Arm und hält den rechten Arm ausgeſtreckt, mit 


geballter Fauſt gegen das in dieſem Momente voll herabſtrahlende 
Sonnenlicht.) 


2. Szene. 
Chroniſter. Voriger. 


(Chroniſter kommt in blanker Rüſtung durchs Hoftor herein, 
verweilt einen Moment, wie um ſich über die Situation zu be— 
ſinnen, und ſchleicht ſich ſodann lautlos zu Lanzerbauer heran. 
Chroniſter hebt hinter Lanzerbauer gleichfalls den Arm bis zur 
Schulterhöhe, jede Sekunde bereit, Lanzerbauer zu berühren. 
Chroniſter vernimmt noch die letzten Worte des mit der Sonne 
ſprechenden Bauers. Letzterer merkt nichts von dem Vorgange, 
der ſich hinter ſeinem Rücken abſpielt. Das ganze muß exakt 
und ſzeniſch mit Plaſtik herausgebracht werden, zugleich ein 
zweckentſprechendes Kolorit durch die Beleuchtungseffekte er— 
halten. Die letzten Worte des Lanzers wieder deutlich diaboliſch.) 


8 * 


116 


Lanzer bauer: 
Will dir's vertrau'n, weil's d' juſt niederſcheinſt. 
Freu' di, liabe Sunn'! Woaßt, i net — aber er 
(Noch eine kleine Pauſe, ſodann Chroniſter die Hand auf des 
Bauern Schulter ſinken laſſend.) 


Chroniſter: 
ute orgen, Lanzerbauer! 
Guten Morgen, Lanzerbauer! 


Lanzer bauer 
(ſich erſchreckt umwendend, faſſungslos und zitternd, verwirrt, 
dann mit ſtockender Stimme): 

Da Herr Chroniſter? — Wia von der Erd’ auf- 
g'ſtieg'n. 
(Mit bebender Hand den noch immer auf ſeiner Schulter 

ruhenden Arm Chroniſters berührend.) ö 
Das is ja do koa Traum? 
(Mit verzerrtem Lachen.) 
Da müaßt ma ſchier dakemma! 


Chroniſter 


(zieht ſeinen Arm zurück und blickt einen Moment forſchend nach 
dem zerbrochenen Fenſterflügel und dem Bretterbeſchlag des 
Brunnens). 


Lanzer bauer 
(ſcheinbar wieder gefaßt, 9 heuchleriſcher Freundlichkeit): 
Mir war jetzt ganz g'ſpaſſi z' Muat'! Na, jo was! s 
g'freut mi aber do recht, daß mi 7 ſucht's, Herr Wacht— 
meiſter! 


Chroniſter 
(bedächtig, mit Sarkasmus, ſich hiebei, wie ſpielend, mit einem 
Bürſtchen den Schnurrbart zurecht ſtreichend): 
Freud' habt's drüber und g'ſpaſſig kommt 's euch 
vor? So? 
(Lanzerbauer durchdringend in das Geſicht ſehend.) 
Ihr ſeid aber ehrlich erſchrocken! 
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(Streicht ſich neuerdings den Bart zurecht, hiebei auch einen 
kleinen Handſpiegel benützend.) 
Wann ihr euch jetzt in Spiegel ſchaun möcht'! 
Lanzerbauer plötzlich denſelben vor die Augen haltend.) 
Lanzer, i lüg' nicht, ihr ſeid totenblaß! 


Lanzerbauer 
(ohne es verhindern zu können, in erzwungener Heiterkeit den 
Blick in den Spiegel werfend, ſodann mit Schrecken und angſt— 
verzerrter Miene davor zurücktretend, mit heiſerem Gelächter): 

Hahaha! — San immer guat aufg'legt, die Herren 
Schandarm, hahaha! 

(Chroniſter unter den Arm nehmend und verſuchend, denſelben 
vom Brunnen ſanft wegzudrängen.) 

Alſo — was will i denn ſagen? — 

(Sich beſinnend.) 

Ja, ja, in d' Stub'n geh'n ma, i hab' an friſch— 
brennt'n Dirndl ang'ſetzt. Hehehe! Die Herren z' Neun— 
kirchen drauß'n jan halt allerweit guat aufg'legt. — 
Immer glei dabei zu an G'ſpaß! — 


Chronijter 
(allmählich in ſeinem Gehaben ſich verändernd, immer erniter 
werdend, auf ſeine Taſchenuhr ſehend, hiebei Lanzerbauer 
zurückhaltend): 


In die Stub'n geh'n wir nicht, bleibt nur da, Lanzer— 


bauer. 
(Bedeutſam.) 


Was ich von euch will — — 


Lanzerbauer 
(ihn groß anſehend, hiebei ins Wort fallend): 
Ihr wollt was von mir? 


Chroniſter: 
Wann's no was dringlich's z'tuan habt's, halts euch 
net auf, könnt's gleich erfahren! 


Lanzer bauer 
(mit ängſtlichem Rufe, ziemlich laut): 
He, Johannes! 


(Plötzlich aus der geheuchelten Ruhe fallend, recht ungemütlich 
grob.) 


Da tät' i aber do bitt'n! 
Chroniſter 
(kalt): 
Net aufbracht ſein! 
Lanzer bauer: 
Aber da in der Sunn' werd' i eng net ſteh'n bleib'n! 
Chroniſter 
(mit Sarkasmus wiederholend): 


In der Sunn', die euch doch ſo intereſſiert? Alſo, 
was ich euch fragen wollte — — 


(Schweigt plötzlich, ſich dabei nach dem Raſen bückend, mit der 
Hand über die Erde ſtreifend, ſo nebenbei hinwerfend, nachdem 
er ich lieder aufgerichtet.) 


Ein Scherhaufen iſt das nicht? 
Lanzerbauer 
(mit ſcheuem Blicke nach der Raſenſtelle): 
's Jungvieh, überall wühlt's umanand! 
Chroniſter 
(ſcheinbar gleichgültig, den erſteren Satz bedächtig ergänzend): 
— — ſo im Vorübergehen, was iſt 's denn eigentlich 
mit der Bäuerin? Schon recht lang iſt 's her. 


Lanzerbauer 


f (verwirrt): 
Denk' ſelber kaum, wia g'ſchwind d' Zeit vergeht. — 
Chroniſter: 


Zwei Monate, daß ſ' kurrendiert iſt! G'ſtreift haben 
wir durch die ganze Gegend — vergeblich! — 
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Lanzerbauer: 
Was Gott wia ſ' 

(ſich verbeſſernd) 
ja wia wollt' i denn g'ſchwind ſag'n — wo ſ' eigentli hin— 
kemma is? — — Ja, und bet'n tua i a fleißi, vielleicht 
do, daß ft ihr böſer Sinn wend't! J moan do, daß nur wo 
trutzt! 

(Das Sprechen wird ihm immer ſchwerer, die letzten Worte nur 
mehr mühſam aus keuchender Bruſt hervorſtoßend.) 
O i woaß' ſchon! Sie hat mir's ja oft ſchon jo g'macht! 

(Heiſer lachend.) 

Brauch i no koa Meſſ' z'leſ'n laſſ'n, haha, gach is 
wieder da! 
(Wieder ſich in ſeiner Verwirrung vergeſſend, Chroniſter 
drängend.) 
No, geh'n mir nur in Gottes Namen jetzt in d' 
Stub'n, Herr Wachtmeiſter! — — 


3. Szene. 


Mirzl, Johannes, Vorige. 


(Chroniſter, ohne auf Lanzerbauers Drängen zu achten, macht 
) ) 6 9 8 


plötzlich eine Bewegung, aus welcher dem Publikum markant 
vermittelt wird, daß er irgend was ihm beſonders Auffallendes 
bemerkt habe. In dieſem Moment erſcheint Mirzl, ſpäht heraus und 
fährt mit dem Ausdrucke des Schreckens zurück. Leiſe öffnet ſie dann 
das Fenſter und verharrt bangend, dabei dem Vorgange lauſchend; 
Chroniſter läßt mit Geräuſch den Kolben ſeines Gewehres auf die 
Ecke eines Brunnenbrettes niederfallen, ohne das Gewehr wieder 
zu erheben. Man muß genau bemerken, daß er mit dem Kolben 
irgend etwas den Blicken des Lanzerbauers zu verbergen trachtet. 
Von jetzt ab muß ſich das Bild zur Maſſenſzene aufrollen und 
bis zum Niedergange des Vorhanges in immer lebhafter ſich 
ſteigerndem Tempo die Handlung Schlag auf Schlag vor ſich 
gehen. Die einzelnen Aufſchreie ſind unter den ſpäter kommen— 
den, verworrenen Stimmen der Maſſe genau auseinanderzu— 
halten. Die Verhaftung der Schuldigen darf trotz deren Wider— 
ſtandes bei Feſſelung ihrer Hände in keine Balgerei übergehen. 
Grauenhaft und hiebei trotzdem maleriſch ſoll das Schlußbild 
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ſich geſtalten. Einige Landleute, welche auf der außerhalb des 
Hofes vorübergehenden Straße eben paſſieren, erblicken den 
Gendarm, anfangs neugierig ſich zuwinkend, kommen ſie zögernd 
näher und betreten den Hof, ſich anfangs im Hintergrunde 
gruppierend, und durch Geſtus ihrer Verwunderung Ausdruck 
gebend, ihnen nach folgt Harold, welcher, ohne von der Menge 
Notiz zu nehmen, ſich innerhalb des Tores poſtiert. Man merkt 
euch, wie er einigen der im Hofe Befindlichen mit feiner ihnen 
quer vorgehaltenen Waffe den Austritt verwehrt.) 


Chroniſter 
(ernſt und in befehlender Weile): 5 
Habt ihr auch alles durchſucht, von oben bis unten? 


(In dieſem Momente winkt „Mirazl nach rückwärts. Johannes 
tritt zu ihr und ſie deutet nach dem Brunnen.) 


Vielleicht liegt ſ' wo in Halbbauern, in einer Futter- 
kammer? 


(Nunmehr verſchwindet Johannes vom Fenſter und erſcheint 

unter der Eingangstüre, noch einen Moment, wie um ſich zu 

faſſen, verweilend, ſodann mit ſcheuem Gruße gegen Chroniſter 
den Hof betretend.) 


In Stadl vielleicht — oder — — 


— 


Lanzer bauer: 
Woher denn? 


4. Szene. 
Traunerin, Franz, Gollner, ſpäter Holzer. 
(Beide mit Ruckſack und Stock touriſtiſch ausgeſtattet, betreten 
den Hof.) 


Franz: 
Was is denn da? 


Gollner: 
Was gibt 's denn? 


Chroniſter: 
Sunſt wo in an Winkel? 


Traunerin 
(zu der Menge): 
's Haus is mit Schandarm b'ſetzt, mei Gott, das gilt 
ö (flüjternDd) 
da Lanzerin! 


Chroniſter 
(zu Johannes, drohend): 
Johannes, da kommt's her, wenn ich mit euch ſpreche! 


Johannes 
(grob): 
Merk' 's ja, daß von der Muatter d' Red' is, is do 
ganz anfach! 


Chroniſter: 
Weicht's net aus! Das iſt nicht ſo einfach. Überall 
muß geſucht werden, euren Hals verwett' ich, wir 
find'n ſ' da! a 


Mirzl 
hinter dem Fenſter, ſich vergeſſend, laut und jammernd auf— 
ſchreiend): 


Jeſus Maria! 


Chroniſter 
(mit dem Gewehrkolben wuchtig auf ein Brunnenbrett polternd): 
Da drunten iſt ſ' im Brunnen! 
(Senſation unter der Menge, Gollner, Franz und Traunerin 
find zu einer Gruppe gemeinſchaftlich geſondert und geſtikulieren 
lebhaft untereinander.) 


Alle: 
(ſcheu flüſternd): 
Was? In Brunn'? — In Brunn'? 
Im ſelben Momente hört man auch von der Gartenſeite 


Gemurmel, gleichſam als ob auch von dort her Zuſeher ſich an— 
ſammelten.) 
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Lanzerbauer 
(in Schrecken und Angſt, jedoch Ruhe und Gelaſſenheit heuchelnd): 
Na, nur was recht is, da waß ma aber net — — 


(Sich in ſeiner Verlegenheit plötzlich zur Menge wendend, die— 
ſelbe anſchreiend.) 


Was wollt's denn da? 


Johannes 
(mit heuchleriſcher Freundlichkeit zu Chroniſter): 
Schau'n S', was machen S' denn jo a Aufſehen? 
(Bedeutſam und flüſternd.) 
Allan könnten mir ja beſſer drüber red'n — — mir 
ſan ja do vermögliche Leut', 
(wieder laut werdend) 
das ſiecht ma do, 
(zum Brunnen deutend) 
nit wahr, daß alles zua is! — — 


Lanzerbauer 
(ergänzend): 
Wia kunnt denn da wer einifall'n, wo ſo lang ſchon 
's Holz drauf? 


Chroniſter 
Lang? Die Nägel ſind verroſtet, aber das — — 


(Hebt nun das ee und weiſt nach jener Stelle, welche er 
bisnun ſorgſam verdeckt hatte.) 


Schaut, was iſt denn das? 
(Lanzerbauer und Johannes ſich Bieberbeugend 


Lanzerbauer 
(zitternd und ſeiner nicht mehr ganz mächtig in ein Knie fallend): 
J nimm nix aus! 
Die Hände ſich vor die Augen führend.) 
Die Sunn 
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(Die Menge kommt näher und ſieht gleichfalls geſtikulierend nach 
der angedeuteten Stelle des Brunnens. In dieſem Momente 
erſcheint auch Mirzl zwiſchen der Türe, auf der Schwelle ver— 
weilend, deckt ſie ſich noch hinter dem Türpfoſten, ein Bild des 
Entſetzens, der Angſt und Reue, die Hände ringend.) 


Chroniſter 
(mit erhobener Stimme eindringlich): 
Ein' neue Drahtſtiften is, 
(Gemurmel unter den Umſtehenden, etwas zurüdtretend und 
mit den Fingern nach dem Gegenſtande verweiſend.) 


Seht nur! 


(In dieſem Momente fällt der Sonnenſtrahl in verſtärktem Maße 
herab, über die Stelle blinkend und flimmernd.) 


Wias blitzt und glanzt! 
(Chroniſter zu Franz wendend.) 

Jetzt nur auf mit dem Brunnen! 

(Sich wieder zu Lanzerbauer wendend und dieſem wie vordem 
8 die Hand auf die Schulter legend.) 
Ja, Bauer, 
(empordeutend) 

Sonnenleuchten, das kann nicht heucheln und bringt 's an 
den Tag! 


(Verſtärktes Murren unter der Menge. Einige erheben drohend 
die Arme gegen Lanzerbauer und Johannes. Einige weiſen nach 
der Sonne. Franz hält eine Axt bereit, die Menge bildet einen 
Halbkreis um den Brunnen, ſoll derart arangiert werden, daß 
der ſich vollziehende Vorgang verdeckt und dem Publikum nicht 
ſichtbar werden kann. Nur das Herbeibringen einer Leiter und 
einer brennenden Laterne darf hierauf hindeuten, daß man 
erſteren unterſucht. Harold ſchließt das Hoftor, ſperrt es ab und 
begibt ſich gleichfalls zum Brunnen.) 


Franz 
(aus der Menge heraus gegen Johannes, drohend die Axt 
ſchwingend, in größter Aufregung): 
So viel hab' ich euch neamma zuatraut! 
(Man vernimmt Gepolter und das Aufſprengen der Brunnen— 
decke.) 


Mirzl 
(welche einen Moment ganz ſtarr auf das Vorgehene geſehen, 
plötzlich wie im Wahnſinn aufſchreiend): 
Net, um Himmelswillen, net aufmachen, heilige 
Corona, ſteh' uns bei! 


Lanzer bauer 
(verwirrt, mit ſtockender Stimme, in verzweifelnde Tränen 
ausbrechend): a 
Du, Johannes, du, i waß von nir! — Mein Gott, 
was wollt's denn von mir? 


Traunerin 
ſtiefgerührt, geht erbarmungsvoll auf Mirzl zu, die, wie nach 
Hilfe ſuchend, zitternd ſich an die Traunerin anſchmiegt). 


Johannes 
ſtrutzig und finſter, ſcheinbar mit Energie der Verzweiflung): 
So weit ſoll der Bauer do no Herr ſein in ſein 
Haus — — 
Chroniſter 
(drohend und ſtreng, hiebei das Bajonett fällend): 
Ruhig jetzt! 


Johannes 
(gegen die Haustüre ſich wendend, ohne dabei vor ſich zu jehen): 
Das will i do ſeh'n! — — 
(In dieſem Momente erfſcheint Holzer zwiſchen der Türe, 


Johannes drohend fixierend und ihm 90 0 das gefällte W 
vor die Bruſt ſetzend.) 


Holzer: 
Halt, keinen Schritt weiter! 


Johannes 
(prallt zurück, die geballten Fäuſte ſich vor die Bruſt haltend, wie 
angriffsbereit in Naufitellung). 
(In dieſem Momente verſtärktes Murren im Hintergrunde. Aus 
der Menge heraus einzelne Schreckensrufe. Der Gendarm Harold 
tritt in Salutſtellung vor Chroniſter.) 


Harold 
| meldend): 
Frauenleiche, Riemen um den Hals geknotet, mit 
einer Peitſche erwürgt! 


Franz 
(im Hintergrunde): 
Brandmal für alle Zeit! 
(Die Menge teilt ſich, man merkt die am Brunnenrande ſtehende 
brennende Laterne. Einzelne knien nieder, die übrigen entblößen 
das Haupt. Von Ferne her ſchwingt ſich wie vordem neuerdings 
der Glockenklang.) 


Mirzl 
(in brennender Reue klagend): 
Mutter, mei Mutter! 


Traunerin 
ſtröſtend, mit tränenerſtickter Stimme, Mirzl dabei die Haare, 
welche ſich gelöſt haben, zurückſtreichend): 
Du armes Ding, du ſo jung und ſo tief in der Schuld! 
— Schau', hab' i di net g'warnt vor der Stund', daß a 
du no amal aufſchreien wirſt um Barmherzigkeit! — 
Nur beten kannſt mehr, daß dir ihr Schatt'n verzeiht! — 
(Man vernimmt aus dem Hintergrunde erſt leiſe und ver— 


worren, dann immer deutlicher gemeinſchaftliches Gebet der um 
den Brunnenrand Verſammelten.) 


Chroniſter 


den Gendarmen einen Wink gebend, dieſelben umkreiſen Lanzer— 
bauer und Johannes. Die Gruppe ſpielt ſich möglichſt in dem 
Vordergrund ab): 


Achtung! 


(Die Gendarmen holen gleichzeitig mit einem Griffe die Schließ- 
letten aus ihren Dienſttaſchen.) 
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Chroniſter 
(laut und mit Gemeſſenheit): 


Peter Lanzer, Johannes Lanzer, Maria Lanzer, im 
Namen des Geſetzes ſeid Ihr verhaftet! 


Johannes 
wild aufſchreiend, gegen Lanzerbauer): 


Du biſt ſchuld! 


(Gegen Gendarm und Chroniſter, welcher Johannes zu ie 
berjucht, ſich heftig wehrend.) 
Aba lebendi! Na — — 


(Franz eilt herbei und umſchlingt Johannes von rückwärts.) 
Lebendi bringt's mi net unter den Galgen! — — 


Lanzerbauer 
(ſich gleichfalls wuchtig widerſetzend. Holzer und Harold bemühen 
ſich, dieſen zu feſſeln. Wütend gegen Johannes ſich wendend): 
Du, du haſt die Schuld! 


(Gefeſſelt niederſtürzend, aufbrüllend.) 
Und die vermaledeite Sunn'! 


Mirzl 


(erſchöpft niederſinkend): 
Mutter! 


Chroniſter 
Johannes während des Feſſelns auf die Knie zwingend, mit 
mächtiger Stimme und empört im höchſten Affekte): 


Mörder! Die das Heiligſte im Volke geſchändet, jetzt 


beugt euch dem Geſetze! Wuchtig, gleich der Tat 1 die 
re euch zerſchellen! 


Vorhang. fällt. 


S. Muatterl. 


Musik von Ed. Schweiger. Op. 277. 
Schlicht. 8 Br > mn 


lich für dich wacht, 


guat mit ihr und halt sie hoch, dein Glück wirds sein, gib acht. Hast 
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'Gan-ze wär’ net so viel wert als 


dei-ner Muat - 
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Gan-ze wä- re net so viel wert als 


dei. ner Muatter Gruss und Kuss. 


Ein Engel ist's im Schicksalssturm, 

Im Leid dein Hoffnungslicht, 

Wo alles weicht, voll Lug und Trug, 
Nur sie verlasst dich nicht. 

Schliesst sie dereiust die Augen zua, 
Schau s letztemal recht tief hinein, 

Da löschen deine Glücksstern aus, 

Ganz glücklich kannst wohl nimmer sein; 
Da löschen deine schönsten Sterne aus, 
Ganz glücklich kannst wohl nimmer sein. 
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Dein Thräne nun ums Muatterl fliesst, “ 
Sie geht net aus dein Sinn, 

{hr Schatten sorgt. dass d' nie vergisst, 
Dein Glück sei ‘jetzt dahin.“ 

Das Hüger! dort am Friedhof draus, 

Was für die andern Leut kaum zählt, 
Das kleine Hügerl, das umschliesst 

Für dich allein dein’ ganze Welt; 

Das kleine Hügeri, das umschliesst seit dem 
Für dich allein dein’ ganze Welt. 
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